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^ir , Europäer , scheinen beynahe in allen Welt-
theilen schon von langen Zeiten her ein nie

öffentlich anerkanntes , desto mehr aber fast bis zur

unerträglichsten Kränkung j der Menschheit in der An¬
wendung ausgedehntes Vorrecht über die Negern uns

anzumassen . Es ist nur zu bekannt , wie wenig brüder¬
lich wir diese Unglücklichen behandeln , und das mir ei¬

ner Kalte und Gewissensruhe , die , eben wegen ihrer

ziemlichen Allgemeinheit , stillschweigend zu verrarhen

scheinet , als hielten wir die Neger für weniger voll-
kommen , für weniger der ersten Stelle in oer thierischerr

Schöpfung unseres Planeten würdig , mit einem Worte,
für geringer , als uns Weiffe . Man zahlte in Amerika

jehtn Pfund Sterling für . jeden , eingebrachten Ne,-

? « 4 ger
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ger *) , gleich einer Waare oder Thier , und Baron
% 0ft macht die Anmerkung, daß die Sklaven im Orient
überall gelinder, als die Negern gehalten würden. Nur
der Europäer könne seine Sklaven so übel behandeln,
er kauft sie, um durch sie zu sammeln, der Orientaler,
um durch sie zu gemessen, dort sind sie das Werkzeug

t des Geißes, hier des Genusses des Geihigen. **)

Man wende mir nicht ein, vergessen zu haben, daß
Ivir unfern gleichfarbigen Mitmenschen oft nicht besser be-
gegnen; denn auch ich sah unter verschiedenen Nationen
Europens die höchsten Grade von Sklaverei).

Prak-

*) Examination of Do£tor Franklin  before thehoufe0*r~~
7 *'e ' i

(■L̂ y

of Commonsin feinenPolitical Mifcellaneous and
philofophical pieces, London 1779. 4. S . 256.

**) Memoiresdu Baron de Tott  Tome IV.
Göttinger gelehrte Anzeigen 1785. 20. Stück.
Desgleichen Hrn. Prof. Sprenge ls Programm, vom[,*rf‘

fc -,’" t-e
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Ursprung des Negerhandels, Halle1779. Und das
NeuesteWerk Eßay ou the treatment and Converfion
°f the african Slaves in the britifh fugar colonies
by tT>e Rev. Jones Ramfay. London 1784. Einen klei-/ '^7 '■ i- > •
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nen Anr?.ug hieraus, der mehr als hinlänglich die ent¬
setzlichsten Grausamkeiten schildert, findet man im
politischen Por̂ fenille 1784. Dec. 12. Stück.

Desgleichen den TiterEfciavein Robinets  Di&ion.
Univerf. Tome lg.
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Praktische Vorurtheile , die so allgemein ausgebreitet
sind , pflegen gewöhnlich doch einiges Wahre zur Stütze '
zu haben . Wir handeln oft nach Gründen , die nicht
der Verstand erkannt , und fich gesagt , sondern die uns
ein gewisses Gefühl gelehrt hat . Ein Knabe wird alle -'
mal über Mädchen nach seiner Art herrschen , ohne zu
wissen , daß er herrscht , noch weniger , daß ec seines fe¬
stem starkem Körpers wegen herrscht , und wenn er
auch völlig mit ihnen in Nahrungsmitteln , Leibesübung,
Kleidung , gleich gehalten wird / Ich habe vielleicht
die seltenste Gelegenheit gehabt , davon einen überzeu¬
genden Beweis zu sehen . Prinz D . . . G ^ . . ward
von der frühsten Jugend an in allem , was sowohl die
moralische , als physische Bildung betraf , mit seiner
Schwester , soviel cs nur angieng , gleicherzogen , und
doch blieb immer des weiblichen vom
männlichen sehr auffallend . Erfahrung zeigt uns THat¬
sachen ; Nachdenken aber findet oft sehr spat den Grund,
warum sie geschehen.

Es ist nun nicht das Geschäft des Zergliederers , die
moralischen Ursachen einer so wichtigen Tharsache aus-
zuforschen : desto mehr aber könnte man vielleicht die
Untersuchung von ihm erwarten , ob im Baue und in
der Einrichtung des Körpers sich etwan Verschiedenhei¬
ten , sichere , bestimmte , merkliche " nicht blos zufällige
Unterschiede , finden , die dem Mohren eine niedrigere
Staffel am Throne der Menschheit anzuweisen scheinen«

a 5 Mon-



Montesquieua) hat dies versucht, weil man doch
immer bey Betrachtungen über's natürliche Recht vom
Sinnlichen anfangen, oder doch darauf Rücksicht neh¬
men muß, giebt aber, auffer der platten Nase und schwar¬
zen Farbe, keinen weitern Unterschied an. Es ist zu
sonderbar, was dieser berühmte Schriftsteller hierüber
sagt, als daß ichs nicht ganz,anführen sollte.

,r Si j’avois ä foutenir le droit , que nous avons eu
de rendre lesNcgres Eclaves , voici ce que je dirois ;

Les peupies d’Europe ayant extermine ceux de
l*Amerique , ils ont du mettre en Efclavage ceux de
i ’AfHque , pour s’en fervir i aefricher tarn de terres.

Ceux dont il s’agit font noirs depuis ies pieds ju£.
qua ia tete, & ils onr le nez fi ecrafe, qu’il eft pref-*
qu’impoßible de le plaindre.

On ne peut fe mettre dans Tefprit que Dieu , qu?
eft un Etre tres-fage, ait mis une ame , furtout une
ame könne3 dans un corps tout nair*

n

ä)  De l’efprit des Loix LIv. XV, Cap. V.
Der starkeder Afrikaner soll anzeigen, daß

die)e Leute gleichsam von Natur bestimmt sind, das
- Joch der Eklaverey zu tragen? ? — Wunsch  kos«

molo gische Unterhaltungen. Z. Band S . 64.







«
Il eft fi naturel de penfer que cefi: la couleur ,

qui conftitue l’effence de ^humanité , que le peuple
d’Àfie, •qui font des Eunuques , privent toujours les
noirs du rapport , qu ’ils ont avec nous d’une façon
plus marquée*

On peu juger de la couleur de la peau par celle
des cheveux , qui chez les Egyptiens , les meilleur*
philofophes du monde , étaient d\ me fi grande con«*
fequence qu’ils faifoient mourir tous les hommesroux , qui leur tomboient entre les mains.

Une preuve , que les Ncgres n’ont pas le fens
commun , c’efi: qu’ils font plus de cas d’une collier
de verre , que de For , qui chez les nations policées
ell d’une fi grande confequençe.

ïî efi; impoffible , que nous fuppofions quo ces
gens -îa foiem des hommes ; parce que fi nous les
fuppofions des hommes , on commenceroit à,croire,
que nous ne fommes pas nous -mêmes chrétiens,

Des petits efprits exagèrent trop l’injuflice , que
Ton fait aux Africains , Car fi elle étoit telle , quils
Je difent , ne feroit~il pas venu dans la tête des Prin*
ces d’Europe , qui font entre eux tant de conventions
utiles , d en faire une générale , en faveur de laj
mifericorde & de la pitié ?’’

$8îetw
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Wenn dies fein  Scherz seyn soll , so würde ich mich
völlig gegen ihn erklären , weil in keinem einzigen dieser
Sähe eine natürliche 'Schlußfolge durchleuchtet . Es
ist daher am besten die Zeilen, II eft impoflible, u.s. w.
lieber für eine bittere Satire auf die sich Herrn ihrer
schwarzen Brüder dünkende Europäer , als nur einigem
Massen für eine ernstliche Behauptung zu deuten . —
4jagr  Camper, n—grosser Lehrer und güt igster

-Areilnd , m erkt ebenfalls an , daß die ältesten Schrift¬
steller einhellig geuctheilt hatten , die Weissen waren er¬
habenere und vernünftigere Geschöpfe , als die Schwar¬
zen ^) ; denn es schiene doch ziemlich klar zu seyn , daß
alle Gelehrte , indem sie einen sehr nachtheiligen Begriff
mit der schwarzen Farbe verbanden , gewollt haben , daß
ein gewisser wohl verdienter Fluch , oder Zorn des gött¬
lichen Wesens , Ursache dieser ungünstigen Farbe gewe¬
sen seye ! und meistens , wo nicht immer , ist die parteii¬
sche und ungereimte Rechnung zum Vortheil der Weis¬
sen ausgefallen , weil sie sie selbst machten , und sich also
einen Vorzug vor andern , die in der Farbe von ihnen
verschieden sind , anmaßten a) .

Aehn-

®) s. die Übersetzung seiner sämtlichen kleinen Schrif¬
ten von ch «t -n Herbell,  erster Band 1784.
S . 26.

s) Ebendaselbst S . 35«
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Allgemeines

I n t e l l i g e n z b l a t t.
Eine K. K. priv . Beplage zum Bürgerblatt.

M .ittwochs , am 2Zten  Februar rgoz.
Nro . io.

] .
ObrigkeitlicheVerordnungen , Be¬
kanntmachungen u . Nachfragen.

, ) 53 ott den k. k. V . O . Landrechtenwird in Gemäßheit der ru Folge höch¬ste« HofsefrktS vom Lz . Dez . v . I . un¬term Z0. ej . et praes . 13. d. erhaltenenAppellationsverordnung die nachstehendeNote der königl . hungarischen Hofkanz-ley an die k. k. oberste Justizstelle in Ab¬sicht auf die von dem Administrator dergräflich v. Hadickschen Güter , Hr . Sig¬mund v. Lovacz , auf den 21. März d.I . in dem Markte Futack im BanserKomitake ausgeschriebenen gräflich v. Ha¬dickschen Schuldenliquidation hiemit be¬kannt gemacht.
Da Se . Majestät dem Herrn ge¬heimen Rath Sigmund v. Lovacz die

Sequestriadministratorsftelle über die imKönigreich Hungarn liegenden Graf Ha¬dickschen Güter dergestalten allergnädigstanzuvertrauen geruhet haben , daß ernicht nur « egen der Tilgung sämmtli-cher rückständigen Interessen , mit wel¬chen sokhane Güter belastet sind , sondernauch in Ansehung einer periodischen Zah¬lung und Abtragung der Kapitalsum¬men das nöthige Einvernehmen mitsiimmtlichen Gläubigern pflegen solle.

So hat gedachter Hr . SequestriAdministrator nunmehr die Anzeige an¬her gemacht , daß er zur Versammlungaller derjenigen , welche wider die Gra¬fen hadick einige Forderung haben , den2iten Tag des nachstkommenden Mo¬nate März »803 bestimmt habe , an wel¬chen sämmtliche Prätendenten sich per¬sönlich oder mittelst eines Bestellten , diesich jedoch darüber gehörig auszuweisenhaben werden , in dem Markte Futachim Backser Komitate erscheinen müssen.Gleichwie nun in Ansehung derjeni¬gen , Graf Hadickschen Gläubiger , wel¬che in Hungarn wohnen , durch den ge¬wöhnlichen Weg von dieser Konkurstags¬bestimmung unter einem von hieraus inKennrniß gesetzt, und rinberufen werden;So giebt man sich die Ehre , einelöbl . k. k. Justizstelle zugleich angele¬gentlichst anmit zu ersuchen , daß es ge¬fällig seyn wolle , diese Zusammenberu¬fung auch den übrigen in den f . k.deutschen Erblanden befindlichen GrafHadickischen Gläubigern , sie mögen andie gemeinschaftliche Masse der GrafenHadick überhaupt , oder aber gegen einen,oder den andern insbesondere eine For¬derung haben , nach der für die deutschenErblande eingeführten Art durch öffent¬liche Zeitungsblätter zur Kenntnis ge-
\
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langen zu lassen, und von dem Beran-
laßren die Eröffnung anher jzu machen.

Wornach sich also auch die allfällig
hierländische gräsiich von Hadickschstt
Prätendenten entweder selbst, oder durch
lunlänglichc Bevollmächtigte an dem ge¬
dachten Orte zur gestimmten Schulden¬
liquidation einzufinden haben.

Gegeben in der k. k. v. O. Hauptstadt
Freyburg am iz . Jan . 1803.

4) l) ictionaite de PAcadernie 5r n,oi5,-.^ 0L'
veile Edition *, auginent£e de plus de
vingt mille Artides. Od l’on trouve
les mors er les lacwtions adoptres de-
puis la dernieve edition d? 1762 ; !’ex-
plication des termes et des expres ions
synonymes ; les termes des Sciences,
des arts et des metiers, et particuliere-
ment ceux de la nouvelie noinenciatu-
re chimique. Par J. Ch. Laveaux, 2
vol. 4. 1802. 10 Th Ir. 12 gr.

n. Kauf- und Handelssachen.
2) Ich wünsche mit einer ansehnli¬

chen Leinewand-Mannfaktur, wclchp gro¬
ße Lieferungen übernehmen könnte, und
deren Preise und Maaren convcnirtcn
in Verbindung zn treten — um ein Ge¬
schäft für die Dauer mit solcher abzu¬
reden. Diejenigen, welche dazu Lust
hätten, ersuche ich, Muster von grober,
mittelfciner und feiner gebleichter Leine-
wand an die Erpedition des Bürgerbl.
frankirt für mich zu senden, und mir
die genauesten Preise an Ort und S eile
zu,melden. -Alles mu# nach-enAlische»
yardeS berechnet seyn, sowohl die Brei¬
te als Länge, denn ich kann von keiner
andern Breite brauchen. Auch muß ge
sagt werden, wie viel man alljährlich zu
liefern getraut und wie die Bedingun¬
gen wegen der Zahlung sevn sollen.

Auch ha te ich gern, wenn man mir
frankirte Proben und Preise von gro¬
bem und mitrelfeinen ungebleichten und
feinerem und ganz feinem gebleichten
Garn durch die Erpedition des Dürgcr-
blstts zusch ckte und mir meldete, ob
man große Lieferungen von jeder Sorte
übernehmen könnte.

Adamson,  v . London.

3) Es liegt eine Partie roher un¬
verarbeiteter Roßhaare worunter beson¬
ders sehr viele Schweifbaare sind um
einen sehr billigen Preis zu verkaufen,
welche jedoch nicht vereinzelt abgegeben
werden soll. Das Nähere erfahrt man
von der Erped. des « ^ j
gerblatts. - .

Dieses Werl; gehört entschieden zu den
wenigen , die man vollständig nennen kann.
Jedem Liebhaber und Lehrer der französi¬
schen Sprache mufs es wichtig und ange-
nehnl seyn , eine ächte pariser Ausgabe für
einen so billigen Preis in Deutschland zu
bekommen, die alle übrigen Ausgaben weit
übertrifft. Es ist in Leipzig bey dem Buch¬
händler Reclam zu haben.

in. Familien-Nachrichten.
5) Von dem Gefühle des tiefsten

Schmerzes gebeugt, machen wir allen
unfern auswärtigen Anverwandten und
Freunden den frühen Hinz z^
gcliebresten Cchegatten,’ Frans 'Leonhard
Kantzmann, Handelsmann in Worms,
bekannt. Er gab am 26. Jan . mit al¬
ler Gegenwart sanft und ruhig die See¬
le seinem Schöpfer, nach einem Ztägigen
Krankenlager in einem Alter von 55
Jahren . Diesen für mich und meinen
Herrn Schwager äußerst empfindlichen
Verlust, für welchen wir mit unseren
Verwandten und Freunden, von denen
er gekannt war , trauren , vcrb tten wir
uns alle Beileidsbezeugungen, und em¬
pfehlen den Abgelebten in ihr frommes
Andenken.

Da durch diesen Fall meine Hand¬
lung nicht die mindeste Abänderung lei-
.det, und mir meiner Uebersicht und Lei¬
tung meines Hrn . Schwagers wie vor-^
hin unter der bekannten Firma fortgesetzt
wird, so empfehle mich bestens zu fortwäh-
rcndem Zurrauen und Freundschaft.

Worms , den 1. Fcbr. 1803..
Die hinterlass,ne Wittib, Maria Anna Jos.
-ÄL vvmann, geb. Rumi
Der aserjfcrl-
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iv . Dienstgesuche un- Dienst-anerbieten.
6) Es wird ein Mann gesucht , wel¬cher im Schriftstechen geübt ist, undauch schon in einer Landkarten - Fabrikgearbeitet Hat . Man braucht ihn vor¬züglich auch zu Karten . Die Bedingun¬gen , unter welchen er ein Vcrhaltnißanknüpfen will , kann er durch die Er-ped . des Bürgerblarrs an den gehörigenOrt gelangen lassen.

V. Anfragen, Nachrichten und
Vorschläge.

7) Es haben es schon mehrere In¬stitute für Blödsinnige bewiesen , wievieleine zweckmäßige Behandlung dieser Ge-müthskranken zur Verminderung chrestraurigen Zustandes und zur völligenGenesung derselben wirken kann . Man¬cher , den seine leidenden Anverwandtenals ein für die menschliche Gesellschaftverlornes Glied in der einzigen Absichtin solche Institute schickten , um daselbstdie Wartung zu finden , die das Mit¬leid ibm zu gewahren gebot , und diesie ihm selbst nicht geben konnten , grenzvollkommen hergestellt und vollkommenbrauchbar für die Welt wieder zu ihnenzurück und lhre Freude konnre so großseyn , als sein Dank . Aber es ' gehörtso viel psychologische Kenntniß desMenschen überhaupt , so viel Beobach¬tung des einzelnen , so viel guter Wille,so viel Geduld und so viel Starke desGeistes und des Herzens zu einer solchenzweckmäßigen Behandlung , daß die Ein¬richtung solcher Institute nicht für leichtangesehen werden kann und nur weni¬ge Gegenden können sich noch solcher
verdienstvollen Anstalten erfreuen . Inder unsrigen bemühte sich ein Geistli¬cher , der alle Kräfte dazu besitzt , schonseit 13 Jahren ganz im Stillen , solchenUnglücklichen eine Hülfe zu leiste» , undseine Bemühung war so wirksam , daßalle , über die er . sich erbarmt - , ih,r,jetzt als fcemifff  banken . Dieser glück¬liche Erfolg seiner Versuche und der

78
eifrige Wunsch , so viel als möglich fürdas Wohl der Menschheit ' zu tbuu , be¬stimmten ihn , in die Aufforderung meh¬rerer unglücklichen Familien zu willigen,und ein eignes Institut für Blödsinnigeund Schwache zu errichten . Um diesenPlan auszufübren , ist er genötbigt,seine ganze Thatigkcit auf diesen Zweckzu richten ^ und feine übrigen Geschäftezu beschränken oder ganz aufzugeben.Er kann dieses nicht , ohne gesichert zuseyn , daß man sein Anerbieten mit Ver¬trauen annebme , und daß ihm Zöglin¬ge genug übergeben würden , die ihnganz beschäftigen könnten . Deshalbwird hier sein Erbieten öffentlich be¬kannt gemacht und einige Bedingungen,unter welchen er sich zu Errichtung desInstituts versteht vorläufig angezeigt.Das Lokale ist eine Stunde vonFrankfurt a . M . in einer der angenehm¬sten Gegenden . Das Haus ist geräu¬mig genug , daß eine beträchtliche An¬zahl von Zöglingen eigene Zimmer er¬halten können . Ein sehr großer Gar¬ten bietet Zerstreuung und Gelegenheitzu zweckmäßigen Beschäftigungen dar.Ein geschickter Arzt wird die Kran¬ken an bestimmten Tagen in der Wochebesuchen , und bey besondern Fallentäglich . Seine Bemühung honorirr derUnternehmer des - Instituts.
Mehrere Freunde des Ortes sinderbötig , die Genesenden zweckmäßige Un¬terhaltung und Gewöhnung an mensch¬liche Gesellschaft in ihren Zirkeln findenzu lassen , und so gemeinschaftlich mitdem Direktor des Instituts für dasWohl der ihm Anvertrauten zu wirken.Die Gattin des Direktors , die ihmbisher schon die kräftigste Unterstützungin seinen Versuchen gewährte , wird beyder neuen Einrichtung mit

ihm beystehen . Sie wird immer für gu¬te und zweckmäßige Nahrung , die derArzt bestimmt , besorgt seyn , und alleübrige Bedürfnisse , die voA weiblicherSorge gefordert werden , mit gleicher«chrfvErtf 'Vdsrlkd lgeij.
Unsinnige , tolle und rasende Per¬sonen , von welchen die mindeste Gefahr
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zu befürchten steht
genommen werden.

Nur Wahnsinnige, Wahnwitzige,
Aberwitzige, Tiefsinnige, Blödsinnige
und andere, bey denen es möglich ist,
daß ihr Gemüth wieder geheilt werden
könne» und von denen die sie Umgeben¬
den nichts zu befürchten haben, sollen
ohne Unterschied des Alters oder des
-Geschlechts.ausgenommen nnd jeder nach
seiner eigenen Krankheit behandelt werden.

Für einen Kranken wird jährlich

können nicht «rif- man von der Erped. des K. K. priv.
Bürgerbl. oder von

Df. M. Roeder,
in Frankfurt a. M.

9) In einem amerikanischen Jour- ^
nale erzählt Eatlin aus Lichficld in Con- !
nectitut von einem Neger Pompcy. der
wahrscheinlich nach und nach weiß wer- '
den wird. Dieser übrig gesunde Mensch
entdeckte vor o ngefahr zwey Jahren,
als er 24 Jahre alt war, einen kleinen
weißen Fleck auf seiner rechten Lende,

Fl. 400 in vierteljährigen Terminen be- welcher von dieser Zeit an bis jetzt zu
zahlt; und dieses für die sorgfältige der Größe von einer halben Krone an-
Behandlung und Wartung des Kran- gewachsen ist. Seit dieser Zeit haben
ken, für den Beystand des Arztes, für sich auch zwölf andere Flecke von ver-
Kost und Wohnung gerechnet. schiedener Größe an andern Theilen deS

Körpers gezeigt, die aber alle allmahlig
^ " ung. Wasche, Repe- waĉ -ftt>  Mehrere dieser weißen Flecke

eder Walche rc., Mrdlkamente, Holz hnrrh bnn h«*ratur . . .
und Licht muß für jeden besonders be
zahlt oder für ihn gestellt werden. Im
Fall, daß die Besorgung dieser Bedürfnisse
dem Direktor aufgetragen wird, so legt
er darüber genaue Rechnung ab, oder
kömmt darüber vorher mit den Ver¬
wandten bestimmt überein.

Für die Aufwartung wird den Do¬
mestiken jährlichz Ncuethlr. gereicht.

Fordern Reiche für die dem Dirck.
tor übergebenen Anverwandten etwas
besonderes in Hinsicht der Bedienung,
Des Ameublements, des Tisches rc. so
werden sie sich auch zu etwas mehreren»
verstehe« , als km Durchschnitt für jede
Perfon für .ein Jahr verlangt wird.
Aermere Dürfen sich Hingegen versichert
halten, Daß der Direktor auf Bitten, die
ihre Umstände nöthig machen, nach
Möglichkeit Rücksicht nehmen werde.

Aufkündigungen müssen ein Vier¬
teljahr vorher geschehen, damit man die
Stelle zu rechter Zeit Andern anbieten
kann.

sind durch einen deutlichen Rand von der
schwarzen Farbe unterschieden, auch:sind
andre durch einen Strich von einer brau¬
nen Farbe umgeben, dessen äußerer Rand
sehr regelmäßig ist. In einigen Jahren
bar srcyv<ettei«yr seine ganze' Farbe ge¬
ändert.

Ein andrer ähnlicher Fall trug sich
in North- Hemstaed mit einem fünf und
zwanzigjährigen Neger zu. Dieser fing
vor ohngefähr7 Jahren an seine natür¬
liche Farbe zu verlieren. Auf der rech¬
ten Seite feines Bauchs zeigte sich ein
weitzer Fleck, der jetzt zwey Hände groß 1
ist, und verschiedne andre auf seinen Ar« (
men und andern Theilen des Körpers.
Das außerordentliche Weiß dieser Flecke
wird von keinem Europäer übertroffen.
Seine Gesundheit ist stets gut gewesen,
und er hat weder Geschwüre, Krätze oder
sonst eine epidemische Krankheit gehabt.
Die weißen Flecken haben nicht die Tod-
tenfarbe der Albinos, sondern das Anse¬
hen eines gesunden Fleisches. — Ich et*
suche Pbysiologen, fyu  Meynung über
die Entstehstng dieser Flecke hier milzu

^ theilen. Daß sie nicht das Resultat ei-
DenRamen des Geistliche«, mit «er Krankheit war, ist klar.
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Mir Aönigl . All ergnadigstem Privilegio,

Leipzig.
^ins der erheblichsten Werke , dre . Kunstgeschichte^ betreffend , so wir ganz neuerlich erhaltenhaben , ist der Versuch , Den Ursprung der Spiel¬karten , die Einführung des Leinenpapiers undden Anfang der -Holzschneidekunst in Europa zuerforschen , von Ioh . Gorrl . Immanuel Breirkopf.Erster Lheil — mit 14 Kupfertafeln , 1784 , 17 Bog.in groß Quart ( r Rthlr . 12 Gr .) Herr B . arbeitetschon lange an einer Geschichte der Buchdrucker¬kunst , und da sich diese Kunst unläugbar auf dieKunst in Holz zu schneiden und diese Holzschnitteauf Papier zu drucken, gründet : so war es , um aufdie ersten Anfänge jener zu kommen , nothwendig,auf die ersten gewissermassen vollkommnen Products

dieser Kunst zurück zu gehn , und zu untersuchen , umwelche Zeit sie hervorgebracht seyn möchten . Diedadurch veranlaßten Untersuchungen macht Herr B .,weil sie für das Hauptwerk zu weitläufig seyn wür-A Na.
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den , in diesem besondern Werke bekannt - — Der

0* h r ''

erste Abschnitt dieses mit dem mühsamsten Fleiß ge- j

sammelten und ausgearbeiteten Werks betrift den '

Ursprung der Spielkarten . Noch kennt man keinen

altern Holzschnitt , der zugleich die Angabe des Jah¬

res der Verfertigung enthielte , als von 142z . Aber

die erste Gelegenheit dazu mögen die Srampillen

von Holz gegeben haben , womit man die Mono¬

grammen der Fürsten unter die Befehle druckte,

nachwärts auch die Bilder der Holzstempel zu den j

Blechmünzen , welche letztere wenigstens seit dem 1

raten Jahrhundert erscheinen , endlich die Abdrücke

auf den Spielkarten . Bey letztern sind es zwey sehr

verschiedne Fragen : Wenn mögen die Spielkarten

selbst ? und , wenn der Druck der Spielkarten durch

Holzschneiderkunst erfunden seyn ? — Die erstere

Frage betreffend , erwähnt das zu Augsburg 1472 f

gedruckte gulsin Spiel , daß das Kartenspiel im j

Jahr , 320 nach Deutschland gekommen sey. Ger j

wiß findet man es schon 1380 in Nürnberg ver -- f

boten , 1387 in Spanien , 1361 wird es schon in l

Frankreich erwähnt , und 12 ^ 9 in Italien . Herr §

B giebt sich Mühe zu zeigen , daß die Spanier die- D

ses Spiel von den Arabern bekommen ; weil die

Spielkarten bey jenen Naives , wie bey den Italienern

Naibi , heissen, so wohl mit dem Arabischen naaba,

leise reden , und nadi , ein Prophet , Übereinkom¬

men möchte , da bey den Karten eine Voraussetzung

des Spiels angewendet worden wäre ; weil der

Name der Vale « bey den Karten derName der 1361

in der Provence herumschwärmenden Räuber ge¬

wesen scy , die auch Tuchim , vielleicht von dem

Arabischen rucb 'an . Dunkelheit , weil sie in Wäldern

versteckt lebten , genennr worden ; und weil bekannt¬

lich Araber schon seit dem 7ten Jahrhundert in

Spanien und seit dem 9ten nach Italien gedrungen.

Das Tarokspiel ist doch unter den bekannten Karren-
spielen
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spielen das älteste ; Herr B . sucht es aus dem

Schachspiel abzuleiten , und zu zeigen, wie durch ver-

schiedne gemachte Veränderungen das sogenannte

italienische Lrappola , die nachmaligen französischen

und deutschen Kartenbilder entstanden , auch daß

wahrscheinlich im Anfang des i4ten Jahrhunderts

die Karren aus -Italien , bcy den Feldzügen Kaiser

Heinrich 7 nach Italien , in Deutschland bekannt

worden waren . Selbst das älteste deutsche National-

Kartenspiel , das Landsknechtsspiel , führe , da es

soldatisch sey, auf einen solchen Ursprung . — Aber,

ob die Deutschen ? und feit wem ? sie die Karten

mit Hülfe der Holzschneidekunst gedruckt , das wird

Herr B . erst in einem dritten Abschnitt zeigen, der

den zweyten Theil dieses Werks ausmachen soll.

Voraus untersucht er erst in einem zweyren Abschnitt

die Einführung des Leinenpapiers , ohne dessen zu¬

gleich erforschtes Alterthum sich der Ursprung des

Drucks nicht würde entdecken lassen ; wozu ihm die

ehemalige Göttingische Preisfrage und der Meer-

mannische Briefwechsel über den Ursprung des

Leinenpapiers Materialien genug an die Hand gaben,

die fast nur einer Zusammensetzung bedurften . Sehr

oft hat man dieses Papier mit dem einige Jahr¬

hunderte altern baumwollnen verwechselt , welches

um so leichter war , da man schon vor Erfindung

des erftern den Stoff beyder vermischte . Da das

ägyptische Papier - aus den dünnen Häuten der

Papierpfianze viel zu kostbar war , wurde es bald

durch den Gebrauch des schon ohngefahr 300 Iahe

vor Christi Geburt erfundnen Pergaments , dieses

aber durch das baumwollne Papier seit dem Uten

Jahrhundert in Europa verdrängt . Dieses letztre

erfanden nicht, wie man bisher glaubte , die Araber,

sondern lernten es im Anfang des 8ten Jahrhunderts

m der Bucharey kennen , erst im Uten Jahrhun¬

dert kam eS durch sie nach Europa , zunächst nach
A 2 Griechen-

n
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Den Nm

4 gallische Gelehrte Leitungen,
Griechenland , Italien und Spanien . Sie machtenes aus roher Baumwolle ; da sie aber weder , sowenig wie noch jetzt, Wassermühlen hatten , und denwollichten Stoff nicht recht zu Muß machen konnten,noch das Geschirr oder die Forme zum Schöpfenkannten , wodurch das Wasser abläuft , so mußte ihrPapier sehr grob , dick und pappenartig , das Glat¬ten also nothwendig werden , daher man es auchnoch in Europa eine Zeitlang griechisches Perga¬ment , und in Spanien , Pergament von Tuch , nannte.Die Spanier brauchten zuerst Wassermühlen , per-muchlich auch baumwollne Lappen , ihr Papiernähert sich auch deswegen dem leinenen mehr.Aber wirtlich leinenes Papier hat man doch inSpanien , durch alle Nachforschung und Prüfung,älter nicht als vom Jahr 1367 gefunden , obgleichnicht zu beweisen steht, daß es auch in Spanien ge¬macht sey, wie man wohl dergleichen aus dem An¬fang des izten Jahrhunderts daher schon hat ; dochwaren da wenigstens schon zwey Jahrhunderte vor¬her ansehnliche (baumwollen ) Papierfabriken zuAativa , Valentin und Toledo . Sichre Spuren vonLeinpapier , so in Frankreich gemacht worden , sindvor dem i5ten Jahrhundert eben so wenig , als inEngland . AuS Italien hat man bereits pabftlicheBullen des 9ten und roten Jahrhunderts auf baum¬wollen Papier , im raten Jahrhundert war der¬gleichen Papier da noch häufiger ; zu Barloli Zeit,gegen die Mitte deS r4ten Jahrhunderts , waren zuFabriano mehrere (baumwollen ) Papierfabriken,jede machte eine andre Sorte Papier , und jedeSorte hatte ihr eignes Zeichen. Dermuthlich ent¬standen daher die andern so ansehnlichen italieni¬schen Papierfabriken , sonderlich die zu Treviso , die1366 von den Vcnelianern das Privilegium bekam,daß keine Papierspäne (ltt -uie a carris ) aus Venediganders als dahin verführt werden sollten ; yhnge-
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Momags dm zrm Januar 1785. 5
fahr von da an ging ein starker Papierhandel nachDeutschland , z. B . nach Görlitz , wo man anfänglich0376  f .) das Buch Papier mit drittehalb Groschenschweren Geldes (d. i. mit jo Gr . jetziger Münze ),hernach das Ries von 25 Bücher mn ' 40 Gr . da¬maliger schweren Münze bezahlte - In Deutschlandhatte man schon baumwollen Papier im 8ten undyten Jahrhundert , und erhielt es aus der Buchareydurch die Griechen über Venedig , so wie durch ebenden Weg die Baumwolle selbst, die im roten Jahr¬hundert in Deutschland neben dem Leine gesponnenund gewebt wurde ; im dreyzehnten wurden da, z. B.zu Regensburg , beyderley Fabriken schon so ansehn¬lich, daß man dergleichen Maaren nach Italienund der Levante führte . Aus dem Anfang desI4ten Jahrhunderts hat man schon in Deutschlandmehrere Proben von starken , weissen und biegsamenPapier , daS selbst Merkmale der Dralforme hat;die erste sicher und genau bekannte Papiermühle inDeutschland findet sich izyo zu Nürnberg , wo schon2 Räder r8 Stampfen bewegten , alle Arbeiteraber mußten sich eidlich verbinden , niemanden Papiermachen zu lehren , noch selbst Papier für andre zumachen . Nach Erfindung der Buchdruckerey nahmhier ihre Anzahl sehr zu, und die meisten wurdenin Elsaß , Schwaben , Franken , Böhmen und Meis¬sen angelegt , wo noch die meisten sind ; rechnet manmit einigen auf 400 Papiermühlen in Deutschland rso haben allein die Chursächsischen Länder denvierten Theil davon . Da die ersten Papiere zumSchreiben bestimmt waren , so waren sie alle starkund geleimt ; erst im i6ten Jahrhundert wurde aufungeleimtes gedruckt , und die Buchbinder ersetztenden Abgang des Leims- — Nach allen Djtis , dieHerr B . zurEntscheidung der 'Frage hat : wenn genau ?und wo ? das Leinenpapier erfunden feyn möge,bleibt doch die Antwort noch ungewiß , obgleich

Deutschland und Italien das meiste vpr sich haben.
A 3 Da§
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Höllische Gelehrte Zeitungen,

Das erftere , weil man da schon rzo8 dergleichen

Papier findet , der Leim da mehr zu Hause und das

Leinengespinste da am ältesten ist ; Italien aber,

weil es schon IZ4O ansehnliche Papiermanufacturen
hatte , auch die erste Papiermühle zu Nürnberg

_ ' -Mr-
litz noch bis 1426 Papier auö .HWUig kMlNs
Was Herr B . zuletzt von Wt sogenannten Hollän¬

der und dessen Ursprung , Ml der alten und ersten

Handpapiermahlmaschine , Mn den Zeichen in den

Papieren , ( dergleichen inMen ältesten Zeiten in

Deutschland ein verschiedentM veränderter Ochsen¬
kopf ist), von dem Vorzug descholländischen Papiers

u . dgl . sagt , müssen wir der Kürze wegen übergehn,

so wie eine Menge bcyläufiger schönen Anmerkungen,

gesammleten Nachrichten und Zusatze , z. E . von den

ehemaligen Schellen an Fürst !. Kleidern , der' wah¬

ren Bedeutung des 8erici , daß es Baumwolle ge¬

wesen , vom Schachspiele und dessen mannichfaltiger

Anwendung , von manchen alterst deutschen Spielen,

dem Puff , dem Karniffelspiel sc . den Sinesischen

Kartenspielen , dem Slnesischen ,̂ Japanischen und

Hindoftanischen Papicrmachen u . a . , und geden¬
ken nur noch der 14 Kupfertafeln , wovon fünf aller-

ley Acten von Spielkarten , andre die alte deutsche

Fürstl . Schellentracht , verschied ^ Sinesische Spiele,

eine Japanische und eine Hindostanische Pavier-

Fabrike , eine Hand - und eine Stampfpapiermuhle,
eine holländische und eine zusammengesetzte , endlich

die ersten deutschen Papierzeiche ^ mit dem Ochsen¬
kopfe vorstellen . Einige kleine vJmrtthlich Schreib¬

fehler , z. B ? S . 16 . Note n. rvo Nestorianer statt

Manichäer steht u. dgl . auch einige , ebendaselbst und

anderwärts , zu sehr auf Andrer Kredit angenommne
Nachrichten und Schlüsse , rügenJpir um so weniger,

da sie michj die Hauptsache anMn , und die Dänk-
barkcir gegdn ein Werk , das vonßso mühsamen Fleiß

zeugt , und . alles , was man bis jetzt über diese Gegen¬
stände
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stände weiß , so vollständig enthalt , es zur Pflichtmacht , dergleichen nicht zu hoch aufzunehmen.

, Mainz.
HerrHofgerichtsrath und Professor Sömmerrmghat beym Antritt seines dasigen Lehramts druckenlassen : Ueher Oie körperliche Verschiedenheit desMohren vom . Europäer — 1784 , 8- 32 Seiten.Diese gelehrte Abhandlung ist das Resultat verschied-ner Leichenöfnungen an Mohren , welche der gelehrteHerr Vers . noch zu Cassel angeftellt hat . Allerdings istbeym Mohren in der Strucrur . vicles ganz wesentlichvom Europäer verschieden. Die platte Mohrennase isteine Folge der dey Mohren weiter hervorftehendenKinnlade . Herr Camper fand das nämliche . Auch derHinterkopf ist beym Mohren flacher. DaS Haar istwesentlich ganz anders , auch die Augenwimperm DieOefnung der Augenlieder ist kleiner — der Augapfelringt um die Hornhaut schwärzlich— die iris mehren-theüs dunkelbraun und einfarbig . Alles Wirkungenvom Clima . Mohren und Affen sind sich an Augen undNase ähnlich , aber an Lippen ganz unähnlich , dieHirnschale des Mohren besonders , ist kleiner als beymEuropäer - Die Zähne sind stärker und dichter . Dieflache Stirn schließt beym Mohren an ein flachesHinterhaupt . Etwas mehr als beym Europäerliegt beym Mohren das koramen ovale »achhinten . Der Mohren Schädel ohne Unterkiefer ruhtauf ebner Fläche , ohne daß die Zähne die Fläche be¬rühren . — Europäische Köpfe finken allemal nachvorne , und ruhen auf den Zahnen so gut als hinten.Eine Bemerkung , die Herr S . zuerst gemacht hat . DieOefnung für das Rückenmark ist bey Mohren grösser— und die Gelenkfiachen liegen mehr vorwärts . DerMohrenkopf ist seitwärts oberhalb mehr zusammen ge¬drückt , und die Gehirnhöhle in die Quere enger . DieJochbeine springen seitwärts vor . Die Augenhöhlenfind weiter — auch scheint der Augapfel grösser, die Ge¬

ruchs-
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ruchshöhle ist grösser , auch grösser die oflj rurbinata —

und anders gebildet , auch grösser der äussere Gehör-

gang . Schlafmuskel und Kaumuskel sind anders —

auch ist die Jochhöhle weiter , der Knochenbau des

Cranii ergiebt die Gehirnhöhle kleiner , wegen des

grösser » Gesichts . Das Gaumengewölbe ist bey Moh¬

ren ausgedehnter . — Viele andre Abweichungen muß

Rec . übergehn — Das Gehirn fand Herr S ., Herr

Lamper und Herr Bonn so weiß und weiffer als beym

Europäer . Vom Gewicht des Mohrengehirns . Herr

Walter fand das Mark fester als im Europäer und fast

wie bey Verrückten . ^ Vom Nervenbau . Groß sind

Geruch - und Gesichtsnerven , und der fünfte , wie es die

Grösse der Organen erfordert Herr G - behauptet , dasReful-

tat seiner Untersuchungen über das Gehirn des Mensche»

und aller Thierklassen seo : Der Mensch hat beym größten

Gehirn die kleinsten Nerven . Verbaltniß des Gehirns zur

Grösse des Thieres . In dem Ginn haben die Vöael eiaentlich

mehr Gehirn als der Mensch . Auch die Mause und Eichhörn¬

chen haben aeaen ihren kleinen Körper ein grosses Gehirn.

Das Hirn setzt den Menschen über alle Tbiere — - auch über

die , so mehr Gehirn haben —- Das größte Gehirn eines Pfer¬

des fand Herr G 1Pfund r^ Loth. — Das kleinste eines aus¬

gewachsenen Menschen 2 Pf . n koth — aber das Pfcrdegehirn

hat zehnmal dickere Nerven . — Mrhaltniß der Nerven , und

deren Abweichung in Mohren -- Go auch der übrigen Glieder

der Mohren und der lymphatischen Gefasst Verschicdne eigne

Bemerkungen über die Schwärze beym Mohren und das beson¬

ders gebildete me mirabile . Zuletzt von einer den Mohren

'eigenen , bey uns tödtlichen Krankheit — die der Engländer

eene , eN Scrophula nennt AlleTheile inMutterleibe verwach¬

sen mit dem Darmfell und unter sich; und die Drüsen gehn in

ein gelbarünlich stinkend Eiter , und selbst die Knochen werden

angeariffen . Aehnliche Zufalle erleiden bey uns die Assen, und

stlbst der von Herrn G . zu Cassel zergliederte Elephant hatte

an seinenKnochen aufähnlicheWeise aelitteu . Di 'eAfrikaniscbe

Mohren grunzen naher an die Affen als die Europäer Sie

bleiben aber doch Menschen , und über jene wahre vierfußige

Thtere unendlich erhaben . Ree . kan nicht alles auszeichnen.

Aber dies zur Probe , wie wichtig diese Abhandlung eines unser

berühmtesten Zergliederer dem Arzte , Naturforscher und

Psychologen seyn muß, und wie viel sich von dem nunmehrige»

Lehrer der Mamzischen Akademie noch erwarten läßt,
B ~~ u.
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Aehnliche Gedanken auffert auch der beliebte Philo¬soph unsers Vaterlandes, MeinerSu ). „ Unter
allen den verschiedenen Haufen menschlicher Geschöpfe,sagt er, womit der Vater des Ganzen die Erde über¬
säet har, sind keine, denen er eine stärkere Anhänglich¬keit anö Leben, und einen heftigeren Abscheu vor demTode gegeben hatte, als den Negern au der westlichen
Küste von Afrika, von Senegal an bis Loango hinun¬ter , keine, die er sowohl gegen Schmerzen und natür¬
liche Nebel, als gegen schimpfliche und ungerechte Be¬
gegnungen anderer mit mehr Unempfindlichkeit ausge¬rüstet hatte, keine endlich, die er so sehr zu Sklaven fürandere geschaffen, und dieser Bestimmung wegen mit
mehr leidender Gedult bewaffnet zu haben scheinet"♦

Und O-vL-Ztmmermann d) führt ausdrücklichan , der weisse Mensch sey verhaltnißmaßig wirklich klü¬
ger und thätiger, als der Schwarze.

So dachten auchH u Mt  und Est Wik der englischeVerfaffer der Historie von Jamaika und mehrereandree).

Wie

a) Vermischte philosophischeSchriften, 2. Theil, Be¬
trachtungen über den Tod.

d) Geographische Geschichte, Th. I. S«
c) f. Hiitory of Jamaica, Cap. 4.
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Mallrkolo die mehrests Verwandschaft mir den 2tffen zu
haben , weil er sie klein , behend , hager , schwarz und
häßlich fand ; ihre Hirnschädel sind nach seinen eigenen
Beobachtungen , aus eine besondere Art von der Nasen¬
wurzel auswärts mehr platt und hinterwärts gedruckt,
ihr Haar ist wolügt , die Backenknochen sind breit , und
ihre Gliedmassen , besonders der Bauch , dünn , der
ganze Körper , selbst der Rücken ist haarig . Die mehr
rosten dieser Karaktere nun treffen auch den Neger.

\

Nach le SDlaite haben die Einwohner von Pa¬
pua und Neuguinea Affenphysiognomien 3).

H e r d e t sagt daher in stinov neuesten v or treffliche lk>
- Scheiff -b ) sehr richtig . Nach der Analogie der Natur

wäre es ein Wunder , wenn der Mensch in ve>. t biedenen
Klimaten unverändert bliebe c) , seht aber weislich vor¬
aus ä) , daß man bcy der organischen Verschiedenheit

des

a) Buffon Hiftor. Nat- Tom. V. x. 55. der Ocrav-
ausgabe.

d) Ideen Zur Philosophie der Geschichte der Menschheit,
I . Th . Riga 1784. S . 84.

y) Man vergleiche hiermit , was Zimmer mann  Ln
der geographischen Geschichte des Menschen, und der
vierfüßigen Thiere. I> Band 1778. in der Einleitung
davon beybringt.

i) 5 75.am angesi Ltte-



des Menschengeschlechts, und bey seiner Gewöhnung
an fremde Klimate, auf etwas mehr, als auf Hitze und
Kalte, zu merken habe, zumal, wenn man von einem
andern Hamifphar redet, und mich dünkt, der gelehrte
Pcosesfn Zjmm ermann a) habe Grund auszurufen:
Alles, was wir in der Schöpfung kennen, hangt durch
Nuancen zusammen, vom Menschen bis zum unter¬
sten Affen!

Demungeachtet hat Goldsmith  Grund zu ter
haupten, daß in dem Menschengeschlechte von allen Thie-

ren

a) S . 5. am angeführten Orte. Uehereinsiimmende Ideen
finde ich auch in Hiftory of Jamaica or General Sur-
vey of the antient and modern ftate of that Island &c.
London 1774. Vol . II . P. III . p . 4§§.

if we allow the fyftem of created beings to be perfeft
and confiftent and that their perfection arifesSfrom an
exa£t fcale of gradation , from the loweft to the
higheft , combining and conne £ting , every pa6t in-
to a regulär and beautiful harmony ,, reaibning them
from the vifible plan and Operation of infinite W'isdom
in rqfpeft: to the human race , as well as every other
feries in the fcale we maft Ithink , conclude , that

„ the general order , lince the whole began
,, Is kept in nature , and is kept in man.
„ Order is heavens firft law this confelt

Some âee and mali be greater than the reft.w .
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rett die geringsten Verschiedenheiten verkommen. Die
Veränderungen in den niedrigen Racen von Geschöpfen
sind sogroß, daß sie oft das Original- (natürliche) Thier
verstecken, feine Form verdrehen, und verunstalten.
Aber beym Menschen nimmt man die Hauptunterschei-
dungZzeichen eher von der Farbe seiner Haut, als von der
Abänderung seiner Gestalt, und m allen KlLmaten be¬
hält er seinen aufrechten Gang , und Die ausgezeich¬
nete Superiorirat jdnec Form.

Nur durch die feinsten Schamrungen und unmerk¬
lichsten Gradationen steigt die.Natur von der schönsten
Europäerin zum häßlichsten Kaffem2).

Bey meinem Aufenthalte zu Hessen-Cassel beobachtete
ich viele dorr lebendeNeger und zergliederte mir Muse meh¬
rere männliche und auch einen weiblichen Negerkörper.
Noch den lehren Tag erlaubte mir mein unvergeßlicher
Gönner, Hr. Leibarzt Büldinger , dessen Dienstfertigkeit
so viele Gelehrte zuvorkommend unterstüher, einen Moh¬
ren zu untersuchen. Nachdenken über diesen Gegenstand
begleiteten mich aus der Reise nach dem Musensiße zu
Mainz , der den Wissenschaften in Deutschland neue

Unter-

a) Tis by the fineft Shades, and moft infenfible grada-
tions tliat nature defcends from the faireft face ab out
St. James’s to the footieü: compiexion in Africa—-
Sterne.

b
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Unterstützung zusichert, und der allgemeinen Austlarünj
den erwünschtesten Glanz unter der Regierung eines
geliebten Fürsten darbietet, und meine Gedanken, die
ichbey Gelegenheit der Restauration dieser uralten Uni¬
versität als ein kleines Programm aufsetzte, fanden ei¬
nigen Beyfall , da sie vielleicht in etwas mit auf die
Gründe leiten, warum unter uns Weiffen vorzüglich
Künste und Wissenschaften beständig, nur freylich ab¬
wechselnd, bald hie, bald dort, gcblühet haben*)♦

Weil diese Schrift nur in wenige Hände kommen
konnte, fand ichs für gut , diese'ganz veränderte Auslage
davon zu veranstalten, und füge auch einige Zeichnungen
bey, die ziemlich richtig von Herrn Range zu Cassel-
dessen Geschicklichkeit mehrere Unterstützung verdiente,
nach noch lebendenÄ^ ren angenommen sind. Char
rakrerisch richrrg gezeichneteM ^ rrnköpfe kenne ich ausser

jsj/ <fr* VU/

einem von Jhrvnrtrth nur weniae. ßFnmr»?r lobtItr. ///-
VisscheröKupfer , die bis jetzt vorhandenen2lbbildun-
gen vonMsAenfchadeln beyP et er P a a w u) , I.
B . von Fi sch erd ) , Wünsche ) , kann man auch
nicht rühmen.

fUh

Man

*) Daß viele Kultur unter den ans Afrika herüber ge¬
kommenen Mauren in Grenad̂ war, ist mir nicht

r  unbekannt. s
a) De hum. Corp. oiT. L. B. 1615. 2g»
b) Differt. de modo » quo ofia fe vicinis accomodant̂

ffueCy / •> trf'

k MuH erU
partibus L. B. 1734.

c) Kosmolvgische Unterhaltungen, Leipzig 1782. Tab. I*
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Man wird aus meiner ganzen Abhandlung
sehen , daß bey dieser Untersuch,unablos meine Absicht
war , zu erfahren ; ob die -Mähren - oder die Euro¬
päer sich mehr den Affen näherten ? Es war mir am ' j
Ende gleichgültig , dies eben so gut von den weiffen als *
den schwarzen Menschen zu behaupten , nur hatte ich
Gründe dafür finden müssen ; allein je mehr ich diese Um
tersuchung kaltblütig fortsehte , desto mehr ward ich ge^
wahr , daß dies sichtlich vom Neger gelte. Ich legte
meine Gründe dar , mit möglichster Vorsicht und Behüt - "
samkeit wegen aller nachtheiligen Folgen anfdie Behand¬
lung dieser Unglücklichen, und doch konnte ich nicht ganz
dem Mißverständnisse entgehen,, , als lieffe sich durch
meinen Auffah in etwas die Tyrannei ) entschuldigen,
worunter sie in beiden Indien seufzen. Ich suchte mich,
weil ich es nicht liebe, unberufen zu moralisiren , gleich
Anfangs durch die Worte ( die ich auch noch beybehalten
habe ) „wre  wenig brüderlich " zu verwahren , und
weil ich besorgte , doch noch mißverstanden werden zu

.können . dachte ich mich -noch nachdrücklicher durch dm
Schneesichere zu haben . :i

i
K
I
.i

„ Die Mohren bleiben aber drum dennoch Mem
„ schen, und über jene Klasse (der Affen) wah-

fig . i . S . 6z . fig . 3. wird als Afrikaner angeben , eher
würde ich fig . 2. dafür erkennen.

b 2

■J7 & .



„ rdrvierfüsiigen Threre, gar sehr erhaben,gar„ sehr auffallend von ihnen,unterschieden'und
,, abgesondert . Auch unter den Schwarzen giebts.

. ff einige , die ihren weissen Brüdern naher tret-„ ren,und-manche aus ihnen sogar an Ver,
„ stände übertreffen " .

Ist denn die Folge natürlich , weil die Negern etwas
affenahnlicher scheinen, darf man ihnen so fremde begeg-
nen ? Um allen gehaßigen Schlüssen undj Mißbrauche
vorzubeugen , wiederhole ich nochmals , die Negern sind
wahre Menschen , so gut wie wir , und nach höchst wahr¬
scheinlichen Gründen ,̂ die uns Naturgeschichte , Phy-

' pologie, . Philosophie , und schriftliche Nachrichten dar-
Lieten , von einem gemeinschaftlichen Stammvater mit
allen übrigen Menschen emsprossena) , und so gut , und
nichts weniger Menschen , als eine der schönsten.Griechin-ven^

Da

») Die Zweifel̂ diê ord Kaimeö ) Home , Vot -. tgire gegen ernen allgememen Stammvater gemacht
haben,, sind von Camper kl. Schrift Band I.

N- JU ‘hui Bl UMe »bachde gen.hum.var. nat. Buffonhift.
nat.T.,V. 214TBe n.j.Be ddo me Diff, de homirmm
varietatibus& earurn caufis L. B. 1777. Fo rster
Beobacht. Kap. 6. Zimmer mann im vortreffliche»
I. Kap. des Specitn. Zooiogias geographicae

widerlegt worden. ^
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Da ich im Ernst von vielen angesehenen auswär¬
tigen Gelehrten gefragt worden , ob ich milder Stadt
Cöln , wegen meines Programms , Verdruß bekommen;
so glaube ich einigermaffen , schuldig zu seyn , das gehö¬
rige Licht über dieses Gerüchte zu verbreiten . Das Vor¬
zeigen der Reliquien , von den sogenannten heiligen drey
Königen zu Cöln ist bekannt . Nun hatte jemand
zu Main ; den spaßhaften Einfall , „ daß , weil meine
Meynung dahin gienge , die Mohren zu Affen zu ernie¬
drigen , so litte dadurch das Ansehen eine^ dieser Heili¬
gen , der als Mohr beschrieben , und folglich auch immer
schwarz abgemahlt wird

AllAn ich erinnerte gleich damals bey Entstehung des
®e £ 3fe ; 1} daß ich mchtck-VW^ sdachpharre , den Moh-
ren mit dem Affen zu vermischen , folglich würde man
auch nirgends aus meiner Schrift dieses beweisen können,
vielmehr harte ich deutlich an mehreren Stellen just das
Gegentheil ausdrücklich behauptet . 2) Wäre von afri¬
kanischen Neger , nicht sowohl von schwarzen Menschen
überhaupt , gesprochen , g) Wünschte ich , daß man mir
nicht heimliche Absichten beymaffe , die ich nicht gehabt
Hatte , und die dem Zusammenhang des ganzen Auf¬
satzes augenscheinlich widersprachen.

Indessen konnte ich nicht hindern , daß nicht folgende
Stelle im Publikoerschien , über die ich doch , um nicht
gegen die Aufrichtigkeit zu fehlen , meine Gedanken auss
sern muß.

b 3 Jour-
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Journal des gens du monde ’No . 77 . p. 310.
Quatrieme Livraifon.

Lettre a Air . de ** * Theologien de Aiayence.

'Je viens d’apprendre , avec qu ’elle fainte fureuf
vous vous etcs eleve contre la ridicule opinion de Mr.
le Profefleur Sömmering,  qui pretend trouver
quelque analogie enrre la tete du Negre & celle d’un
Orang -Outang . Je connois cet anatomifte ; c’eft un
ignorant , unhomme , quinapoint  delogique , qui
ne s'eK jamais donne la moindre peine pour etendre
l’art , qu ’il enfeigne . J’avois efpere qu’allant ä
Mayence , le fejour des favans Lc des philofophes , il
s’y formeroit , maismon efperance eil trompee & je
vois avec douleur , qu ’il laut abandonner ce mal-
heureux jeune homme a fes folles opinions.

Vous ne les avez point combattu en Natura-
lifte. Cette fedle depuis quelque tems donne dans
d’etranges erreurs . Et en prouvant que ce fyfleme
attaquoit la Majelle d’un des trois Mages , c’etoit
le ruiner ä jamais . Cependant comrne vous etes en
train de prouver , profites , je vous prie , de cette occa-
iion pour ralTurer les incredules für l’exißence de ce
voyage Royal , auquelbien des gensrefufentde croire
je ne fais pourquoi ; car il n’efl pas plus dißicile de s’y
foumettre qu ’au malläcre des innocens & autres eve-
nemens,iqui n’excitent pas aujoufd ’huileplus mur-
mure . Vous Tentes, Mr . la neceßite de prouver lexi«

llence
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ftence du Roi Maure , car s’il n’avoit pasexifte votre
aflertion contre Mn Sömmering  echoueroit , alors
ii pourroit avoir raison , chofe de toute impoftibilite.
1° . Parcequ ’il n’eft point de votre pays ;j 2° . parce-
qu ’ii n’eft £oint Dotfteur ; Zv. parcequ ’il eft jeune;
4° . parcequ ’il met en avant une Observation , que
personne n’a fait avant lui ; 50,  pärtfeque ft on
lui laiftoit la liberte d’examiner toutes les tetes , la
confufton la ou ilferoit ; dans l’une il ne verroit que
fanatisme & fuperftition , dans l’autre que vanite &
opiniatrete ; & venant äpublier un jour ftes obferva»
tions , il auroit d’etranges chofes ä dire ftir les tetes 2
perruque , les t£tc» rafce», les tetes tonfiirees , les
tetes au vent , fans doute il relpedleroit les tetes cou-
ronnees , les tetes en begiiin , les tetes mitrees , mais
qui fait , s’il auroit les memes egards pour les tetes
ardentes , les tetes vuides & vous previendres ces
inconveniens divers en decreditant les opinions de
ce jeune profefleur & en demontrant que la -tete du
Roi Maure renverle toutes les pretendues decouver-
tes . J ’ai l’honneur d’etre.

Die Veranlassung dazu ist zuverlaßig obiger Einfall.
Ich besorge nur,  daß mein Programm nicht selbst in die
Hände des Verfassers gekommen feyn muß. Denn
die quelque analogie entre la tete d’un Negre (auch
selbst der Europäer ) & celle d’un Orang -Outang ist ja
hkkaüyt genug und nichts neues. Eö wäre mir doch an-

b 4 geneh-



genehmer gewesen , wenn man mich nicht ans Unkosten

andrer gelobt hätte , vielleicht überzeuge ich bey einer anr

bern Gelegenheit denVerfasser,  daß es in Main ; viel

mehrere Männer und Philosophen giebt , die ich hochschäh-

und verehre , als er zu vermurhen scheinet . Uebrigens»

gönne ich den ganzen Witz , der in diesem Einsall seyn

soll , dem -̂ ovm , Erfinder , ohne den mindesten Theil dars

an zu nehmen ! Ich lasse HM jedem das Heinige,

Hauptsächlich betrist zwar meine Vergleichung dl-

'Köpfe und das Gehirn der Mohren mit den Europäern«

jedoch übergehe ich auch andere bey der Zergliederung
von Mohren gemachte Anmerkungen nicht ..

Diejenigen Theile übrigens von Mohren , die mir?

hiezu als Urkunden gedienet haben , bewahre ich annoch
in meiner anatomischen Sammlung auf, 'um vor jeder-

mann , erforderlichen Falls , die .Wahrheit meiner Satze

durch Darlegung her Sachen selbst erhärten zu können.















emernhrn glaubt man , der Hauptunterschied des
Mohren vom Europäer läge in der platten Nase,

die durch Eindrückung in der zarten Kindheit hervorgebracht
würde ; dieses nebst dem krausen Wollhaare halt man außer
der Farbe für den wesentlichsten Unterschied a) . Richtig!
aber für den Physiologen noch lange nicht genug . Verschie
denheiten , die ihm genügen , müssen nicht zufällig , durch
Mode hervvrgebracht , sondern noch überzeugender in der
Grundlage des Körpers , in seinen festesten Theilen , auch

Knochengerüste selbst unwiderleglich zu finden scyrr.if

„Farbe , heißt es z. B . bey :foemt , Klügel b) ,
^,macht den wichtigsten Unterschied unter den Menschen,
„Gestalt und Größe nur geringen offenbar unwesentlir

chen

//rra) Button hilft, naturelle T . V . p, 131,
d) Encyclvpädie ThrU2. x. 347.

0 ~*- . ^ j £ tr*ß - f 'tlffß - jfc 'füt.
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„chen . „ Also könnte man die Mohren als schwarze Eu¬

ropäer ansehen ? allein Camper  a ) schon tadelt an Nur

benö , van Dyk , JordaenS  und den meisten vor¬

trefflichsten Maklern , daß sie nur schwarze Menschen , nicht

Mohren gewählt hätten . Der Neger ist aber wie der Zu¬

sammenhang meines kleinen Aufsatzes zeigt , so merklich vom

Europäer unterschieden , daß man selbst die Farbe bey Seite

fetzen könnte . Mehrere Personen , sogar Ununterrichtete,

fanden auf einen Blick in meiner Sammlung die Mohren - .

schädel unter den übrigen heraus . cheuLLL . H a ll e r b)

schreibtja schon : „ der Mohr hat ausser andern Verschiedenhei¬

ten dicke Lippen , eine gedruckte Nase , so daß man ihn leicht

„in einer Statue , ohne die Farbe zu Hülfe zu nehmen , erken¬

nen kann . „
§. z.

Wie verschieden das Gerippe des Mohren von einem

Europäischen ist , und welchen Einfluß dies auf die weichen

Theile haben muß,  werden wir in der Folge sehen , ich

möchte daher nicht ganz tot Zimmermann  c ) bey-

stimmen , daß der bekannte Stachelschweinmann 6) in London

in

a) Kleinere Schriften erster Band p. 16.
d) Elem. Phyiiologis Lib. XII . Se&. i . §. 14, Tom. 5. p. 23A
c) S . 105.
ä) S . emê Abbildung in Herrn Wünschs  kosmologischen

Unterhaltungen, zren Band S . - r . r»d. 3. fig, 1.







trt dem Aeussern augenscheinlich viel werter von 'uns abstünde,
als der Neger ; denn vermruhlich betraf dieser Fehler blos
die Haut , und welchen Veränderungen ist die nicht ausgesttzt?

§. 4-
Wenn man auch nicht langnet , daß die Mohren nach

ihren Begriffen von Schönhci/die Eindrückung der Nase
an Säuglingen vornehmen , ( drücken , drehen , und pressen , .

Md verderben doch selbst unter uns zu geschäftige Hebammen
den zarten Kopf der ehhl^ He ^ ohrnen ) oder daß die Nase

. dadurch plettschigt werde , weil die Mütter während ^ A-
Arbeiter Kind auf dem Rücken haben , und beym Bücken
die Nase desselben gegen ihren Rücken stosseu 2) , so folgt
doch deswegen noch gar nicht , daß diese Gewaltthätigkeit
in allen Fallen Schuld an der plartcn.Mfe .M ^)., Ich unter¬
suchte einen Mvhreucmbryo , ferner ein nur wenig Monate altes

Mohrenkind , und fand die Kinnladen verhaltnißmaßig , wie bei
seinen schwarzen Eltern , vorstehend , und deshalb den untern
Lheil der Nase flacher , breiter , und rhn weitere Nasenlöcher
bilden . Nirgends aber war eine Spur von einer der Nase an-
gethanen Gewalt üußufinden , sondern ihre Form natürlich
von den Nasen der weissen Kinder abweichend . In so kurzer

Zeit

*) Btiffon hiftor , natur , T . V . der Edit . in gvo . S - rzi.b) Siebe Mayers Beschreibung des menschlichenKörpers erstenBand S . 265. . ,
A 2
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Zeit konnte sich auch ohnehin unmöglich ft viel durch Kunst
verändert haben/

4fm- Camper  untersuchte schon vor vielen Jabrcn in
gleicher Absicht die Veränderungen an alten , jungen , und
selbst noch unreifen Mohrenköpftn , die das angebliche Ein¬
drücken der Nase verursachen sollte " ) ; ob er nun gleich
nichts besonders an den Nasenknochen fand , so lehrte ihn

doch Vergleichung mit Schädeln anderer Menschengattungen

verschiedene wichtige Satze , und so auch die Wahrheit , daß

die Nase , wenn alle Umstande sonst gleich bleiben , weniger
hervorragend werden muß , sobald der Theil unter der Nase

vorspringt , die Lippen dafür zn gleicher Zeit desto größer
und dicker ftyn mußten , weil sie sonst die Zähne nicht bede¬
cken könnten , wie wir unten §. 9 . und 26 . sehen werden.

Auch msme^ sasat. Bluinenbach  bestätigt als Au¬
genzeuge von zwey Mohrenkindern aus dem königlichen
Museo zn Göttingen , daß , wie auch der berühmte Warf

B ü sfo n behauptete a) , die platten Nasen angeboren , und
nicht durch Künsteley verursacht sind, und führt noch überdies

die guten Zeichnungen von Mohrenkindern ber Rnysch.
.v v Nv  > »5dor --v ei'mnt h-

lich
rM 1//1 Jr

*) S . am anĝf. Orte S . 17. desgl. S . 40."und 4z.
») Hifi . natur . Tome V . p. iz ?.
b) In seiner unvergleichlichenSchrift äe xsnerrc huminitttt

varietate nativa 2te Ausg. 178I. tz. 60.

\
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freundschaftliche RecenjeM> der^ rrssen uii

abe biefbr SNMt in der allgemKl«essLitteratur - Zeitung
"sitzt einen Mohrenfd «QlL-v1?n ungefähr 4 oder 4-5 Moncw
n dem sich cbeijMsdie Mtt ^ Nase , und hervorgezoger
iinnkjj& f 'fimtUd) wahrnehmen lassen.

besitzt einen Mohrenfd «QlL-v1?n ungefähr 4 oder 4I- Monaten,
an dem sich cberA -Ksdie Mktte Nase , und hervorgezogenen
KinrchKd̂ < §eutlich wahrnehmen lassen.

Die von St m** Camp  er -»rfunb etw »Gesichtslinie setzt
vollends obige Bemerkung über die Nase ausser allem Zwei - '
fcl; 9hu- isrs sehr Schade , daß seine Zeichnungen , die
wirklich schon in Kupfer gestochen sind , hierüber der Welt
blos durch folgende abgekürzte Nachricht bekannt geworden
ist d) .

„Der Grund , worauf sich der Unterschied der Nationen,
„gründet , bestehet in einer graden durch die Höhlen des
„Ohrs ( Gehörgang ) bis auf den Boden der Nase gezogenen
„Linie , und in einer andern graden Linie , welche die Her-
„vorragung des Stirnbeins oberhalb der Nase berührt , und
„bis auf den am meisten hervorragenden Theil des Knochen
„der Kinnbacken gezogen wird , wohlverstanden , wenn man
„die Köpfe im Profil betrachtet , in dem Winkel nun , den
„diese beiden Linien beschreiben , bestehet nicht allein der
„Unterschied der Thiere , sondern auch der unterschiedenen

n

r) 1785. März N. 58. (Beite 241.
b) an mehr angcf. Orte S . 15. folg.

A Z
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„Nationen ; und man würde sagen können , d-re Narur - Ha^e

„sich gleichsam dieser Winkel bedienet , alle Verschiedenheiten

„der Thiere zu bestimmen , und sie gleichsam Stufenweise

„bis zum Schönen der schönsten Menschen hinaufsteigen zu

„lassen . Also beschreiben die Vögel die kleinsten Winkel,

„und drese Winkel werden größer , je nachdem das Thier

„sich mehr der menschlichen Gestalt nähert, welches aus
„den Affenköpfen erhellet , von denen einer den Winkel von

„42 Grad , der andere ( den man gemeiniglich den Todten-

„kopf nennt , und der am meisten einem Menschen ähnlich

„sieht ) einen von 50 Graden beschreibt ; Nächst dem . der

„Kopf eines Afrikanischen Mohren , der so wie der Kalinücke

„einen Winkel von 70 bildet , der Europäer aber macht

„einen Winkel von 89 Graden . - Wegen

„dieses Unterschieds von 10 Graden ist der Europäer Kopf

„schöner , weil die höchste Schönheit an der Antiken in einem

„Winkel von 100 Graden bestehet ? „ - Solche

Köpfe , als das Höchste ( maximum ) der Schönheit , haben

die meiste Ueöereinkunft mit dem Kopse des Apollo Pytbius,

und mit der Medusa des Sosoclis , zweien Stücken des Alters ,

thums , die unter den Ueberbleibseln . desselben für die

schönsten gehalten . werden , und so weiter . Die Hauptsache,

daß

*) Umständlicher habe ich davon in meiner Vorlesung : Ueber
die Schönheit der antiken Kinderköpfe,  mit er¬

läutern-







— '■1,1 -*
*

daß nämlich der Winkel der Gesichtslinie mit der Horizontal¬
linie auch in Mohrinnen 70 Grade , folglich kleiner als bei
Europäern seye, bestätigt auch Herr -Bonn , - er vortreff¬
liche Zergliederer zu Amsterdam #) , dom ich fü» die mirm
seinein.-.̂ uso  o vwiosonon Höflichk-ittn d«»- aufrichtigsten'^
Dank schädig bin .,.. -̂ ^ ^ vrr*

§ - 5 *

Vergleicht man den Zusammenhang des KrgÄ mit dem
Rumpfe bei einem Mohren und Europäer, so findetman,
nie Heer ProfessorLichtend erg in einer Unterredung
mit mir scharfsinnig bemerkte, einen merklichen Unterschied;
Benm Mohren ist der Uebergang vom Hinter̂ l-^ ^ zum
Rücken flacher, weniger tief als bei uns ausgehöhlt, grade
als gienge dem gehirnfassenden̂ chadelchinterwarts etwas

0
>

ab; in noch weit stärkerem Grade ist dieses der Fall beym
Affena).

§. 6.

kenternden Zeichnungen, in der illustren Gesellschaft der Alter,
rhünier zu Cassel gehandelt.

*) Linea a fronte ad nafi mucronem aut ad eommissuram Ia-
biorum in viro , & ad oram praefepiolarum maxillae fupe-
rioris anteriorem in fceleto, cum alia per fundum narium
ad formam auditorium extremum duöa , ad angulum acu¬
tum 70/ convenit . Defcriptio Thefauri oifium morboforuin.
Hovii 1783. S . 133*

•) Wenn ich von Affen ohne Beysatz spreche, meyne ich meist fden Orang Utang, oder auch den gemeinen AffenSimia fyivanus.
A 4 Wünsch



§. 6.
Das Haupthaar ist beym männlichen und weibliche»

Mohren nicht bloS wollartig , gekräuselt , sondern feiner , • )

hartlicher , elastischer , pechschwarz A , glänzender und kür¬
zer, als bei uns, , auch verliert es sich nicht so allmälig gegen

Stirn , Schläfe und Nacken , sondern ist gleichsam wie eine

Perücke abgesetzt, und scheinet jjii ^ rnf . Zimmermann *)

merkwürdiger , als ihre Nase und Lippen . Der verdiente

He» . DttMr-Fo rster, hinein besonderer Gönner, unter¬
scheidet Wollhaar und Gekräuseltes , das Wollhaar des Ne¬

gers fey nicht blos gekräuselt , sondern jedes einzelne Haar

für sich genommen feiner ; nach seiner Meynuug entstünde

diese Feinheit von zu häufiger Ausdünstung , welche die

Mäßigkeiten die eigentlich für die Ernährung und das

Wachsthum des Haares bestimmt sind , wcgführt . Wo

diese Ausdünstung nicht so häufig sey , kräusele sie das Haar,

und mache es schwarz , aber nicht wdllig ; die Einwohner

von Taheiti , den Societäts - Marquesas - und freundschaft¬

lichen

Wünsch  schreibt den Mohren einen siärkern Nacken zu.
S . 64. und 8z.

*) Dies sieht man noch auffallender, nenn man Europäer und
Mohrcnhaar unter einer ansehnlichen Vergrößerung zusammen«
hält.

, ) Auch die Läuse sind braunschwarz, so wie hingegen bey Eu--
ropäischen sehr blassen Menschen ganz weißlicht.
S . io*.







f
lichen Inseln haben einerley Himmelsstrich mit den Bewoh¬
nern der neuen Hebriden : allein man wird an ihnen kein
Wollhaar entdecken, wer! die Gewohnheit , sich mrt Kokosöl
zn salben, die stärkere Ausdünstung zurückhalt . — Mäßige
Wärme befördert den Haarwachs ; denn mt Sommer wachst
das Haar bekanntlich starker , als im Winter , und die
Zeichen der Mannbarkeit tretten in warmem Landern früher
ein. a)

Ich hgbe ebenfalls in Cassel Gelegenheit gchaöt , einen
sehr wohlgebauten jungen Mohren mit schönem langen gar
nicht krausen schwarzem Haar zu untersuchen . /

Doch sind die Milchhaare bei ganz jungen Mohrenkim

dem , mc  bci ^ Europäischen länglich gebogen , nicht krauS ,fiLaber tief ^ lrrf der Stirn herunter steigend , wie ich
einem vor mir habenden Mvhrcncmöryy von 4^ Monaten
deutlich finde , der in die von seiner Churfürsrl . Gnaden für
die Anatomie angckaufte Sammlung von Präparaten gehört , ^
und man flu* * **** ^Vrrfrffrn« M \u  m c>n h a  rf><■< Beschrei¬
bung b) und der Zeichnung bei N u y sch c) sehen kann.

Wem-

») am angef. Orte S . 229 der deutschen UebersctzungS . 214.d) S - yr . und 94 - der angef . Dillen . de gen . hum . varietatenaciva.

c) Thßf anat. Lib . 2. so tief stieg doch bei meinem schoneinige Monate alten Kinde das Haar nicht mehr herunter.
Uebrigens ist die Abbildung dieses ;arreu Mohrenköpfchen-
-iemlich karaktmstisch und richtig.

A 5



Weniger sind die Augeubrannen verschieden. Die ich

genau gesehen, waren schwach, sonst ziemlich den unsrigen

ähnlich; merklicher hinwiederum zeichnen sich die Augen¬

wimpern sowol am obern als untern Augenliede ans , sie

sind ohne Vergleich gekrümmter, häufiger, dichter/ als bey

uns , und überdies pechschwarz, wie Camper  iw

feinen‘ ungedruckten Vorlesungen über Augenkranrbeiten

anmerkt. Sonst sind die Haarwurzeln weiß, und wie fast

bey uns beschaffen.

-Hô d-vou Pa WS Erklärung aber, daß die Haare der

Mohren sich deswegen umwinden und kräuseln, weil sie eine

viel klebigtere und dichtere Mitte durchzubrechenhaben, und

nicht lang werden, weil sie weniger Nahrung in dein Ge-r

webe der Haut und ihrer Hülle finden, kann ich nicht für

wahrscheinlich erkennen, weil sonst ja gleiche Kräuselung au

den Augenbraunen der Mohren bemerkt werden müßte,

welches -

Die Oeffnnng, die die Augenlieder bilden, ist im Durch»

schnitte kleiner, daber man verhältnismäßig weniger vom

Augapfel zu sehen bekömmt. 7 Der vielleicht etwas größere

Augapfel ist bis zu einer halben Linie rings um die durchsich¬

tige Hornhaut schwärzlich, und das Uebrige nicht glanzend
weiß,

SieheZ mmermann  am angef. Orte S . 10c.

x) ju -y /' a-
*****







weiß, sonderngelblich braun, fast wie bei einigen Affen
tingirk- "^ -

Auch das Analogon van dem dritten Augenliede oder die
Falte im innern Arrgenwinkcl ist beim Mohren starker, wie
ebenfalls auchÄ* *e Eamper  schon anmerkt.

&ii Blendung ( iris)  ist mehrentheils einfärbig und dun-
kelbraun. forrffOa lter,rr ) meinganz besonderer Gönner
und Freund, merkt an, daß die Blendung gegen die Schlafe
zu breiter, gegen die Nase zu schmaler fey, denn, wenn er
Seite 23. sagt, iris in aethiope nulla eft, und gleich fünf
Linien darauf, fupetficies interna iridis, so verstehe ich,
daß er mit erstcrem Ausdrucke sagen wolle, die Blendung ist
beym Mohren nicht vielfarbig.

Auch die äußere Fläche der Eefaßhaut( cborvidea) ist
überall mit einemdunklcrn, vielleicht auch festern Schleime
überzogen, welches bcy uns nicht der Fall ist, bey dt« Au¬
gen der Affen0) aber in meiner Sammlung gesehen werde»
kann.

Das ausnehmend schwarze Auge des Mohren sagt daher^
Blumenbach -) vertragt die brennenden Somrenstrale»
besser, denn ich finde mit Hs»« Walter  auch dasPig- j

t ment, 71
, ) Von den Venen des AugS- / 7?v.üt~ ir 4“ ' ■*■■**— ..
b) -Siinia Ĉ namolgus, desgl, Fapto monnon.
*) GötNugische gel. Anj.'iLeni ;i \ - S . »746.

'rrr
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n ( ment , welches die innere Seite der Gefäßhaut überzieht./ x7
außerordentlich schwarz, nn'i fii til'i'iiniir mi>> f n i

Sonst hat noch überdies jaffiEa Walter  die Verbrei¬
tung der Sehenerven , oder die wahre Nervcnhaur ( retmr)
im Augapfel fester, als im Europäer geschienen.

Alles Einrichtungen , die das Land und Klima , worin»
sie eigentlich zu leben bestimmt sind, verrathen». .

§. 8-

Die Nafe ist, wie gesagt, aufgestülpt , stumpf, mehr
breit, als lang , im ganzen klein, mehr auf der Oberlippe
liegend , als über sie hervorragend , und doch mit weiteren
Oefnungen zu volleren Zügen der Geruchtheilcheu versehen.

*• *

Wenn die Sfföolwe* durch Augen und Nase den Affen
naher zu treten scheinen, so unterscheidensie sich doch leicht
von ihnen durch ihre Lippen, ob sie gleich lang , groß, - auf¬
geworfen, wulstig, dick, und mehr bläulich- schwärzlich, als
schmutzig rosenfarb sind ; ~) denn die Affenschnauze bat keine
Lippen, selbstdesOrangs UtangS nicht, ob er gleich in de» beste»

0

_ ^ — *- - r . , ; .
r c/ ^ ' *) Die drollige Anwendung , bieder beeülmte -BiiLlauer . Messer-

schmidt  hicvon machte, sche man in Nicolais Reise
Band 6 1735- Se .te 4/4.

_ ,







Kupfern von Tyso tt 2) , Edwards , und sogar doch,
ohne Schuld , von dem um das schöne Haagner Naturalren-
kabinet verdienten Hrrr -Vosmaerd ) , dem ich viele Ver¬
bindlichkeiten schuldig bin , mit Lippen dargesiellt ist.

Ich sehe nicht ein , wie &crr Kluge!  c ) die Mohren-
^ppen „ lchön roch, , nennen kann ; um mich nochmals von
der Nichtigkeit meiner Beobachtung an lebendigen Mohren
zn vergewissern , schrieb ich eigen deshalb nach Cassel an

Btllmann , aufdessen Genauigkeit und Wahrheits¬
liebe ich mich verlassen kann , die vielen Mohren dort zn
betrachten , und er giebt mir Nachricht , daß er die Farbe
der Lippen bcp allen Mohren schmutzig rosenfard finde, aber
nicht bcy allen in gleichem Grade . Bey einigen sind die
Lippen Heller, und nicht so schwärzlich , um sich auffallend
von den europäischen zu unterscheiden , obgleich ein noch
-immer merklich gefärbter Schleim unter der zarten Ober-
haut befindlich scheinet , bey andern sind sie . weit Nefer
schwarzroth . Es dünkt ihn , daß , ohne Rücksicht auf die

der

, ) The Anatomy of a Pygmy 2te Ausgabe London 17-51. 410.
Ein Meisterstück in der vergleichenden Anatomie für seine Zeit-
Tab. I.

tz) Befchryvmg van de zeldfcaame als ' Zonderlinge Aap-
Soort genaamd Orang- Outang van her Eiland Borneo &ct
re Amft. 1778. 4to. Tab. XIV . Tab. XV.

«) Encyclop. Band i . S . zry . desgleichen WünschKoömvl . Ukr«
rerh, s . z. S . 86. - '
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dunklere oder hellere Farbe des übrigen Gesicht - , jene - mehr

der Fall bey jünger « , dieses rnchr bcy älter » sey. Er fand

einen Mohren , dessen Lippen so schwarz waren , daß man

ihre Farbe fast nicht von der Farbe des übrigen Gesicht-

unterscheiden konnte , dieser war keiner von den Schwärzesten,

schien aber etwas alt . Kurz er habe sich völlig überzeugt,

daß bey keinem Mohren , sowohl männlichen als weiblichen

Geschlechts , weder bey jungen , noch bey alten , die Lippen

jemals so roth , als bcy Europäern , sondern immer schwärz»

lrch augetroffen werden . ^

‘ . § . io.

Die äußern Obren sind gewöhnlich rundlicher , als bey

uns , und , fürwahr schon etwas weniges dem Affen ähnlicher,

an manchen schienen sie mir auch etwas mehr vom Kopfe

abzustehen/ ^Wilde Menschen haben bekanntlich bewegliche

abjkehende Dhrcw, ^ rind deshalb ein ungleich schärferes mde

^ -»Üriichendes Gehör , als wir « (ji f  / v% i ' }y

§. 11.
Daß diese einzelne Theile im Vevhaltniße unter sich sehr

voneinander abweichen , und bey verschiedenen Individnis

sehr verschieden sind , und daher - anch so weit voneinander

abfallende Gesichter , Physiognomien bilden , als man nur

. . immer

*) Blumenbach van  BildunMMe ^ ^ ^ - -fcw-vtfy
t ßeuy -nf-r A* * j  '

*yy ßcu <̂ +& p -£**M*~
txhrr  t— »t- r Vt-4—. » / • / <*- ^
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immer bey Europäern antreffen kann, bedarf meiner An¬
merkung nicht bey denen, die nur mehrere Mohren gesehen»
So giebtS auch Europäer, die rin ungemein mohrischeS Aus¬
sehen haben. Ich kenne einen in meiner Nahe lebenden solchen.y

in Ver-Mann , dessen Mutt er-

eineS Thüringers , der einen sonderbaren Uebergang vom
Europäer zM Mohren nach seiner Mcynung machcĥ ie, , ^ {PT . . ^ . v _ . ' .Kinnladen vorgezogen, die Oefmmg. der Nase Zweiter,
sie selbst aber flacher, n. s. w. Auch einen sehr einem Moh¬
ren gleichenden Studierenden kennt er. Indessen kann man
nicht sicher genug seyn, ob nicht Vermischung mit einem
Mohren oon Seiten der Mutter vorgegangen.

Auü diesen Gründen sind einige Mohren schöner von ^
Besicht als andere, z. B. A da n so n *) halt die Neger und . j fäz &Zxix -&Negerinnen am Senegal unter allen für die wohlgcbildesten.

§. rL.

*) Hiftoire naturelle du Senegal I’an 1757. pag. 22. On petjteure , que les Negres de Senegal font les plus beaux homm£*de la Nigritie . Leur taille eü pour l’ordinairc au-deifus dela mediocre bien prife & fans defaut. II eil inoui , qu’ontn  voit de boiteux , de boffus denoues * a moins que ce ntfoit par accident. Ils font fort », robuster, & d ’un tempe-ratnenr propre ä la fatigue. Leur cheveux font noirs , fri*fes, cotonneux & d’unb fineffe extreme. I !s ont les yeuxnoir & bien fendu , peu de darbe, les traits du vifage alle»agreables& la peau du plus beati noir,
Les femmes font a*peu*pres de la taille des hoinnjes,igalemcnt bienfaites. Leur vifage est d’une douceur extreme.

Elle*
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§. 12.
>

Die Knochenzurüstung, die zur Zermalmung der Nah¬
rung dienet, so wie diejenige, die zur Sicherheit der Sinn¬
organen bestimm: scheinet, ist sowvl im Zusammenhänge und
Ganzen, als auch im Einzelnen betrachtet, starker, dicker, auch
zumLheil zu dieser Stärke vorthcilhaftcr geformet, cdt  bey der
Classe von Menschen, die durch ausgebreitetere Erfahrungs-
benntznng, Cultnr und Verstand daö zu ersetzen weiß, was ihr
von thierischer Kraft abgehen möchte. Sollte man die
Gesichtöknochen des Mohren, wenigstens ihre Masse, als eine
Basis annehmen, und auf ihnen, nach dem Verhältnisse eu¬
ropäischer Köpfe, die knöcherne Schaale fürs Gehirn bilden,
so würde zuverlaßig der Raum , der diesem Organ der
Denkenokraft gewidmet ist, grösser, als unter uns gewöhnlich,
ausfallen müssen, wie wir dies untena) bestimmter finden
werden; doch kann man noch nicht von den Mohren so wie
von den Affen mit Herder  sagen : „Die niedern Sinne
treten mit dem Gesichte hervor, und es ward ein Thier-
Besicht. „ d)

§. 13.

Elles ont lesyeux noirs bien fendus , la bouche & les icvres
petites & les traits du vifage bien proportionnes . II s’en
trouve plufieurs d’une beaute parfaite. Elles ont beaucoup
de vivacite , & lurtout un all aift, de liberti , <jui fait plaifir.

0 §. 49 . 59.
d) am angef. Orte S.
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§. 13-

Ueberaus scharfsinnig ist daher der Beweist, zu dem
Campern  die Betrachrung seiner schon erwähntena) Ge-
sichtslime führte, daß im höchsten griechischen Schönheitsideale
bey der größten Gehirnkapsel, die zum Aufnehmen der aus-
serlichen Gegenstände gebildeten Instrumente möglichst klein
erscheinen; die Stirn durfte bis zur graben Linie mit der
Nase vortreten, in einem ründlichen Scheitel übergehen,
und sich, so wie das Hinterhaupt, mit einer angenehmen Wöl¬
bung verlieren; man gab gleichsam dem Gehirn mehr Platz,
und vergrößerte seinen Umfang und Menge.

Herder  drückt diesen Gedankenm der ihm eigenen
solennen Sprache auf folgende Art aus b) : „ warum neigt
sich die griechische Form des Oberhaupts so angenehm vor?
weil sie den weitesten Raum eines freyen GMrnes umschließt,
ja auch schöne, gesunde Stirnhöhlen verräth, also einen
Tempel jugendlich- schöner und reiner Menschengedanken.
Das Hinterhaupt dagegen ist klein: denn das thierische
Cerebellnm soll nicht überwiegen. So ist's mit den andern
Theilen des Gesichts; sie zeigen als sinnliche Organe die
schönste Proportion der sinnlichen Kräfte des Gehirns an:
und jede Abweichung ist thierisch. Ich bin gewiß, daß wie

über

a) §. 4.
d) S . roA.

B



über die Zusammenstimmung dieser Theile ernst noch eine
so schöne Wissenschaft haben werden, als uns die blos erra-
thende Physiognomie schwerlich allein gewahren kann. Im
Innern liegt der Grund des Aeussern, weil durch organische
Kräfte alles von innen herausgebildet wird , und jedes Ge¬

schöpf eine so ganze Form der Natur ist, als ob sie nichts an¬

ders geschaffen hatte,,.

§• I4»
Anders, beynahe entgegengesetzt', bey Mohre« ; hier

weicht das stächere Vorderhaupt zurück, und eilt, sich an ein
beynahe eben so ssaches Hinterhaupt zu schliessen. Bey gleich
langer Entfernung von der Nasenwurzel bis an die Zahnlade
ist das Stirnbein beym Europäer langer; die an Spvn -Pro--

Blumenbachs  Schädel nicht merkliche ssertie«

fung zwischen den Augenbraunbogen (Ghbella) ist in meinem
ältesten Mo hrenkopfe ziemlich ausgedruckt» Die Oeffnung

fürs Rückenmark im Hinterhauptbeine kömmt mir beynahe
grosser in Mohren als bey Europäern vor, und als befanden

c /tr '/C& r
sich die an ihm liegenden Gelenkflachen mehr vorwärts.

§. rZ.

Mohrmk opf,vorne betrachtet scheinet
und so auch der Schädel, in der Mttte und oberhalb gleich¬

sam seitwärtŝ zuüunmengedruckt und geschärfter/ und die
AchiMhölEch mdleQueere enger, so wie die ganzen Sei-

re»
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tenkrrochen (oßa parietalla ) kleiner , als bey Europäern sind.
Bey manchem der schönsten Mumienköpfen ist nach Hs - Ovof.
B ! u menba ch S Wahrnehmung der Schädel noch schmä¬
ler . *) /

De ? Kops der Asiaten lehrt Camper m fernen un-
gedruckten Eommentarien über dre Knochen , hat die größte
Brette , de?Europäer die mittlere , der Afrikaner die
kleinstes Ungeachtet dies bey allen Negern , die ich noch ge¬
sehen , der Fall war , so ist ers doch nicht bey allen Mumien;
der schöne Mumienkopf , den ich auf dem von mir J*3S$ tetett
anatomischen Theater zu Cassel zurückgelassen, unterscheidet
sich in der Breite gar nrch't von dem gewöhnlichen europäi¬
schen Modell.

§. tK
Die gewöhnlich schwache Spur der Anheftung des obern

bogenförmigen Randes des Schlafmuskelsdie sich vom
Stirnbeine Ln über das ganze Seitenbein erstreckt-, ist bey«
nahe kenntlicher , gewiß aber ohne Vergleich höher gegen die
Hsserlnath hinauflaufend , als beym Europäer **) ; schon aus

dieser

*) Gömngen gelehrte Anzeigen 1785. S . ro- .
**)  Noch abweichender von uns ist der KalMuck , Hs . Camper

reigre mir in seinem Museo den Kopf eines Kalmücken, wo
B s diese
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dieser Linie läßt sich^mit Zuverläßigkeit schliessen , daß der die
Schläfe deckende Bssmuskel ( N . temporalis ) breiter und

länger , als bey uns seyn müsse , wenn man es auch nicht durch

Untersuchung des frischen Kopfs fände.

§. -7. j .jre***
Wie beträchtlich dicke auch die Masse eben dieses WSb

muskels sey , läßt sich ferner abnehmen aus dem weitansehrP

lichern Umfange und Abstande des ihn umgebeuderi viel ro-

bustern knöchernen Bogens , den das Schlaf - und Backen - jdr>

(faß**]**- bein gemeinschaftlich baitjt, daher scheinen die Batkenbeme
gleichsam seitwärts vorzuspringen , und sind ungemein stark,

breit , dick , und gewissermassen viereckigt . " )

§. i8.

diese Linie von den Seiten so hoch gegen die Pfeilnath hinauf¬
läuft , daß die rechte bald die linke berührt.

*) Auf dem anatomischen Theater zu Cassel finden sich zwey aus¬
getrocknete Menschenkörper, die ehedem in dem schönen fürst¬
lichen Naturaliencabinete sich befanden, beide sind männliche,
und ziemlich gut und vollständig erhalten , der Kopf des einen
zeichnet sich nicht besonders aus , allein dtt andere ist gegen die
Schläfe zusammengedrückt, die 2̂ 2 beine stehen seitwärts
vor , die Kinnladen sind vorgeschoben; und die Schneidezähne
verhalten sich vollkommen so, wie sie HLPrvf . Blumen bach
im Göttingischen Magazine 1782. 1. St . N . V. p. 109. und
in seiner Schrift de generis hnmani varietate vativa der 2MI Aus¬
gabe §. 64. ausMumien beschrieben hat , sie stehen von ein¬
ander ab , sinl̂ lvie Backenzähne, breit , glatt , und wie aus-
qeschliffen, und haben daher eine flache Krone.

2»
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§. 18.
Die zur Aufnahme der Augen bestimmte trichterförmige

Kuochenhölen sind geräumiger , besonders ihr äusserer Um¬
fang ist weiter , als bey uns , und mir scheinet auch , daß in

ihnen ein grösserer Augapfel läge . 3&. Bonn  bemerkt fos
gar vom Schädel einer Mohriu , daß diese Knochenhölen iir^
^W ^ ẑ LrLickaissä^h^ ie^ eym ^lffen läge.

§' ly-
Die Nasenknochen liegen in zwey Schädeln fast in einer

Flache , und das rechte macht mit dem linken keinen solchen
sattelförmigen Winkel rmt -eWa n dev , als bey uns gewöhnlich.
An einem von diesen Schädeln ist jeder Nasenknochen für sich
vlereckigt , am andern laufen beide Nasenknochen nach oben
in einen sehr spitzen Winkel gegen das Stirnbein zusammen,

und

Ich habe , alles Nachfragens ungeachtet , keine Nachricht er¬
halten können , wo sie hergekommen ; es hangt blos ein sehr
alter Zettel an ihnen mit der Aufschrift : ausgedrocknete
Indianer , Bonn  in der defcrtpt, Thef, oß vtorbor, Ho-

vH h. 463. 464. S 137. beschreibt einen sehr ähnlichen männ^
lichen Körper , wenigstens passen olle te & get &mn  von ihm
angegebenes Charactere genau auch auf diese; der seinige waraus den unterirdischen Gräbern auf Teneriffa , s. Hißoire ge-
ttirale dê oyages 17I9. t.  3. p. 40. & 41. der Haager Ausgabe.

*) Am eben angeführten Orte p. 133. Foi
*

*amina ocuiorum (das
ist orbita ) in uno codemque plano verticali pofita j^guod st-miis proprium. ' ’' " ' ’

■ syt B 3
-/r
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und geben daher dieser Partie ein ungemein affenahnlkcheS

Ansehen , a) An einem dritten Kopfe ist m Ansehung der Na-

senknochen/jslchts besonders vom Europäern abweichendes

bemerklich.

§ . 2c>.

Der Theil des Thranenbeins , der den Thranensack größ-

tentheils aufuimmt , und durch eine scharfe Linie von andern

abgesondert wird , ist bey den Mohren ungewöhnlich klein,

daher die Hölung für den Thranensack » reist nur der Nasen¬

fortsatz der Oberkinnlade bildet ; so in den drey Mohren-

schädeln.

§. 2r.
Auffallend ist aber vorzüglich von vorne die Grösse des

Eingangs der Nasenhöle ; nie sähe ich bey Europäern unter

gleichen Umständen eme so weite Pforte zum Geruchsorgan,

mrch nie mnerhalb eine so geräumige Höle . Auch .tor

Bonn  merkt vom Schädel einer Mohrin an , ri &ns nafi ma-

jor ; noch geräumiger als bey manchen Mohren ist nach Ver-

haltniß die Nasenhöle im Schädel eines uordamerikanifchen

Wilden , d ) den -fytu  Pi oft M Blumenbach die Güte

gehabt hat , mich abzeichnen zu lassen.

Daß

a) Man sehe die sehr richtige Zeichnung eines Affenschädeks
bey Heuum -PrG . Blumenbach de Gert. bm . v»r.  nar-
Tab I nach. ,

d) Göttinger gel . Anzeigen >785 . St . rr.
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Daß/M den antillifchen Inseln Schwarze(m§ntL8) giebt,

die durch den Geruch sogar die Fnßstapftn eines Negers von
eines Franzosen unterscheiden, hat schonS&säsm H aller
a) beurkundet. Doch ein gleiches sagt man auch von -den
andern Amerikanern, b) die auch einen Franzosen, Spa¬
nier, und Engländer durch die Nase erkennen. Ob dies auch
von eigentlichen Afrikanern oder Negern gelte, muß ich noch
Unentschieden lassen.

§. 22.
Doch daß die Natur dem Mohren cm empfindlicheres

Geruchsorgan, als dem Europäer geben wollte, erhellt noch
überdies augenscheinlicher aus der Einrichtung und Vergrös-
scrung der feinen, dünnen, gewundenen Knochenscheiben,
die wahrscheinlich den Umfang oder die Oberfläche der Ge-
rnchhant zu vermehren bestimmt find, von diesen zarten
Knochen bildet oder bedeckt, wenn man will, das mittlere
Paar , wo es in die Zellen des Nasenbeins übergeht, eine

/v
ansehnliche blasenförmigeErhebung, die bie Grösse der Ner-
venhant beträchtlich vermehren muß, und die ich zwar auch,
so wieSy. Blumenbach,  itt der Nase von einem

mann-

a) Elem. Phyfiologiae Tom . 5. p. 179.
d) On affure, que les Brafiliens, & ceux du Canada ont I’o*

dorat fi fin , qu^ au fiair ils diftinguerent un Francois d’a-
vecun Elpagnol & d’avecun Anglois. Pernette Recherche
phil.

D 4
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männlichen Europäer, doch nicht so ansehnlich groß besitze«
Ich finde sie an allen meinen Mohren, nur selten hinge-
gegen an Europäern; zu Frankfurt am Main saĥ ich durch

-Mor. Dr . Rieß  Güte ans dem dortigen anatomischen Thea¬
ter ebenfalls einen Kopf, der eine ähnliche Struktur hat.

An einem Mohrenschädel hat.die Siebfläche des Geruch-
beins (offis ethmoidei) einen ganz erstaunend grossen Um¬
fang auf dem Grunde der Gehirnhöle.

§ . 2Z.

Auch die äussere Oeffnung des Gehbrgangs ist weit und
geräumig, und wie es scheinet, nach Verhaltniß grösser als
beym Europäer.

Der Zitzenfortsatz hingegen, (der bey allen Affen fehlt, oder
kaum bemerkt wird,) ist wie bey uns beschaffen.

Der Griffel des Schlafbeins, den ich auch nicht bey mei¬
nen Affen,, deutlich sehe, erscheinet ziemlich ansehnlich.

Die Gehörknöchelchen aber finde ich weder verschieden,
noch grösser.

' ' § ' 24 «

Das Gaumengewölbe ist bey überhaupt ausge¬
dehnter, offenbar langer, und seine untere Flache rauher, als
bey uns gewöhnlich.

Die Verbindung des ansehnlkchern, wie es fast scheinet
auch breiter» eigentlichen Gaumenbeins mit dem obern Kiefer
stellt mehr eine wahre Nath, als Harmonie vor.

§. 25.







Nicht weniger als der Eingang der Nasenhöle zeichnet sich
derA rsgang, oder die Hintere Oeffnnng durch eine auffal-
lende Größe aus , die Flügelfortsätze (proceflus pterygoidei)
siehen weiter auseinander, sind starker, und jeder macht für¬
sich eine breitere und rauhere Flache, als bey Europäern.

§. 26.

Die Zrr den bisher beschriebenen Knochen-preportisnirte
Oberkinnlade lauft mit rhrenZahnkasten stark vorwärts heraus,
und dient durch ihre Lange und Breite als Hauptunterschei«
dungszeichen des Mohren vom Europäer, obgleich die Tar-
tarn und Kalmücken nach Campern  gleichfalls vorgerückte
Kinnladen haben.

Die Spinanafalis, die mehrentheils bey Europäern nach
vorne zu hakenförmig heraus, und nach unten gebogen ist,
finde ich an drey Mohrenschadeln nicht, an einem ist nur eine
sehr flache Spur davon.

Der untere Eingang zur Nasenhöle, der bey uns von
der Nasenhöle selbst durch einen schneidenden Rand abge¬
sondert wird,  ist in allen meinen Mohrenfthädeln flach,
von der Zahnlade übergehend ohne eine so scharfe Erhebung.
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Die Oeffnung in der Mitte der Gaumenfläche dieser Kus¬

chen hinter den Schneidezähnen ( koramen incifivum ) ist an¬

sehnlicher.

Hingegen in Ansehung der Spalte oder schwachen Nach,

die die Schneidezahnekasten gleichsam von den Eckzähnen ab.

sondert , und an dieser Stelle die Spur eines zwischen die

Dberklnnladen eintretenden Knochens (OiTis intermaxillaris)

(das alle vicrfüßige Thiere , alle Affenarten mit eingeschlossen,

als einen von allen übrigen Gesichtc -knochcn durchaus ge¬

trennten abgesonderten Knochen besitzend vorstcllr , findeich

nichts besonders , daher auch dieser Zwischenknochen (os iti-

termaxillare ) ein wahrer Thiercharacter scheinet. a)

Auch die vordere Mündung des Canals , durch den ein

der Nase unb obcrn Lippe bestimmter Nerve mir seiner Arte¬

rie ins Gesicht tritt , ist so wie .der Canal (Yoramen & Cana-

lisinfra orbitalis) selbst beträchtlich weiter, weil Nerven und

Blutgefässe grösser sind.
lb t *-

Der Fortsatz ans Backenbein bildet mit diesem Beine ei-
f j -n eifier* )

tten nach unten zu stark ausgeschnittenen Bogm,/doch an

zweyen Schädeln stärker , als an andern.

Auch

a) Hmi - Gcheiiiu Olinfr-o. Goethe  hat die Güte gehabt, mir
seinen schönen Aufsatz über diesen Knochen in  der Handschrift
mirzutheilen, den ich sehr deutlich nun auch bey dreyen Arten
von Ameisenbären, dem vom Kap , und zweyen aus Amerika,
die ich besitze, so wie bey allen mir bekannten Säugrhieren,

iX -r M"
,f ~ > /.V.
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Auch Bl tt Menbachen  dünkt das Hervorstehen der
Kinnladen oder der Protuberanz beider Kiefer bey den Ne¬
gern der auffallendste Character von allen , der sie auch vor¬
züglich von den alten Egyptiern unterscheide , die nach seiner
eigenen Beobachtung an Mumienschadeln zwar auch aus¬
nehmend grosse , aber doch nicht protuberirende Kinnladen
hatten , a)

Welchen Abstand des Mohren indessen vom Affen Caim
pers  Gesichtslinie angkebt , muß man bey ihm selbst nach-
sehen b) .

Was daher Herder ?) vom Menschenhaupte in Bezug
auf die Thierköpfe sagt : „ der Mund , der am Kopfe des
Thiers noch immer der vorstehende Theil war , tritt unter die
höhere Organisation des Antlitzes zurück" , würde etwas wes
«iger vom Mohren gelten.

'~/ ? n / £ ..

Auch die Flffura -

«ißmaßig werter.

Hingegen kommen mir die kleinern Flügel des KeilbeinS
(proceffus enükormes ) von beträchtlich geringerer Länge vor.

:7 /Va) s. Göttinger gelehrte Anzeigen 17S5. 12. Stück S . 159. ?
desgl. OsteologieS . 86. folg.

b) Verhandelingover den Orang-Outang. Amflerdam 1782«
410. 7. Kap. §. und tab, 2. fig. 2.

•) S . 98.
f-7 o
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§. 28.

Am Mittelknochen der die Nasenhöle scheidet ^ omer)

und den untern gekräuselten Beinen finde ich nichts auszeichr

riendes , was auffiele.

§ . 29.

Die untere Kinnlade ist vorn zur Seite und am Ende kurz,

überall höher , dicker , undunebener , ihr sogenannter , bey

den Europäern meist stumpfer Winkel , kömmt hier einem

fechten um vieles näher , weil der Thcil , den der Veismus -r
V ö «-f t'*■h cf  y

^ ( Mafleter ) deckt , besonders breit , fast wie beym Affen
>//< <' £ ■ r *i ■ .

*, 3, !j  auflTctgt.
r So erstaunend abweichend und um so vieles robuster ist

wenigstens die untere Kinnlade bey meinen drey Mohren auS

dem beste « Alker . -

Blumenbklch  aber besitzt einen M̂cheseschädel , des-

sen Unterkiefer einen ziemlich gewöhnlichen Winkel von 130

Graden macht , a) doch auch bey Europäern variirt dieser

Winkel ungemein , b)

§. 3o.

Die Zähne sind gesund , unangefressen , stark , breit , dick,

lang , vorzüglich die Schneidezähne , und machen eine dichte

Reihe . An dem Kopfe eines Mohrenskelets finde ich sogarY:<

drey

-)  Blumenbach  Osteologie. S . 88.
l») Man sehe unten§. 49. nach.











drey Backenzähne über die gewöhnliche Zahl , folglich über,
Haupt 35 . , weil tu der obern Kinnlade auf der linken Seite
kern auf den untern sechsten Backenzahn passender bis dahin

L) er̂ B .i l l̂ ran^ |ftt ^chredenen
aber

weiter bey keinem mehr , als die^dmaire  Anzahl ; sonst kann
ich auch selbst Mohrcnköpfe vorzeigen , an denen die Zahne
verdorben sind , ttr ^ $ •**$ " *  p ^ **

Camper  schrieb an u» m»n ihiul'im'pHT̂rptj Iorr
ster:  die üble Lage der Zahne bey den nördlichern Völker»
hangt von dem wenigen Raume ab , d-n die zwey untern Eck¬
oder Hundszähne übrig lassen , sie stossen gleichsam die
Schneidezahne aus ihrem Platze , weil die Bewohner Norden»
engere Kinnladen , als die mittäglichem Völker haben , ja
«och weit engere , als die Afrikaner und Asiaten

Werl der Oberkiefer gleich unter der Nase stark vorgebo¬
gen wird , kömmt er und die Zahne ganz schräge zu stehen,
und bildet mit der Linie , in welcher die beiden Kiefer aufein¬
ander flössen, einen spitzer» Winkel , als bey uns , a) wie dies
Campers  Zeichnungen unvergleichlich erläutern.

§. 31*

*) Wie edel sind beym Menschen( doch findet sich dies nur im"v höchsten Grade beym sogenannten griechischenProfil ) die Zähne ”" zurückgesetzr. und ihre ihnen noch einwvhnende Stärke get»h«''"met ! Herder  S . 99- S . oben §. 1$.
») Blumenbach  Osteologiep. 87-
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Da nun alle die Theile , die eine Art Knochenbehalter für

die Zunge bilden , grösser sind , so scheints , daß auch selbst

die Zunge stärker sey.

Ueber den kleinen kernförmigen Knöchelchen am Zungen¬

beine fanden sich einen Zoll lange griffelförmrge knö¬

cherne Fortsatze , die keine Verknöcherungen eines Ligaments¬

sondern eigene wahre Knochen waren zu solchen wider¬

natürlichen Verknöcherungen war auch dieser Mohr viel zu

jung , den noch nicht einmal alle Knochen , z. V . der Ober¬

arm , sind vollkommen ausgebildet.

§ « 3 ^»

Ich untersuchte die Gesichtsmuskeln , fand aber aussee

den fürchterlich dicken, rundlich sich erhebenden untern Beisr

Muskeln ( malleteridu8 ) Und den zum äussern Ohre gehörigen
keinen von besonderer Starke.

Vielleicht sind deshalb , und was ich schon §< r6 . und

von den übrigen Kaumuskeln beygebracht habe , die Negern

in ihrer Heimat von der Natur mehr zur Pflanzennahrung

bestimmt , und Hütten daher auch ein nachdrücklicheres mäch¬

tigeres Gebiß nöthig.
§. 33.

*) Sie sehen gerade so aus , als die Janus piancus faMon*
flrit Efifi , ventu 1749 . tab. 3 . fig. 5 . abbildet , ich gebe sie des¬
halb just nicht als einen Mohrencharakter an p weil ich sie oft
genug bey männ - und weiblichen Europäern angerroffen»
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§. 33‘

So viel von der Vergleichung des Negerschädelsmit dem
europäischen» Wie übrigens ein nordamerikanischer Schädel
fast in-allem das Widerspiel vom Neger sey, davon muß man
die vortrefliche Schilderung bey rftrtta BlUmenba <ch
selbst Nachlesen̂) , welchen Einfluß dies aufs Gehirn habe,
«der wenn man lieber will, wie sehr dies vom Gehirne ab¬
hangt , wird man unten §. 49. und 50 sehen.

§. 34.
Die knöcherne Brust war bey drey männlichen Mohren ^ . .r

groß , geräumig, und gewölbter , als beym Europäer , wel«
ches auch noch selbst in den schönen natürlichen Skeleten
ungeachtet sie durchs Austrock'nen im Ganzen über 2 Pariser
$QÜj an Höhe verloren haben, sehr sichtlich ist»

Ans Brustbein setzen sich, so wie bey uns , in einem sie»
ben Ribben , die auch Camper  bey Zerlegung dreyer Ne-,
ger fand ; doch scheinet mir der Knorpel der achten Ribbe
sicht'.aher/LIZchey den Europäern , .dem-Brustbein zu befinden.

In einem meiner Mohrenskelete setzen sich acht Ribben
mit ihren Knorpeln ans Brustbein , auch Herr Camper **)
besitzt ein Brustbein eines Mohrenjungen , woran y -&) acht

wahre

/ , , \^/ Alj /- --</ ZA fm f
Osteologie. S . 89^ ^**) Verh« i4e2yig over «je» Oraiig' Qtttang, S ,̂ i §. §. 7, ^
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wahre Ribben befestigen . Bey den meisten Affen ists der ge,

rvöhnliche Fall , daß sich acht auch mehr Ribben mit dem

Brustbein verbinden a) doch habe ich dies auch bey Euro¬

päern und nur noch vor ein paar Tagen in einem schwindsüch»

rig gestorbenen gefunden,

§. 35 *

Bonn hat wie SandiforrE , dessen mir
bewiesene Freundschaft bey Vorzeigung seiner und der Albi-

nischen anatomischen Sammlung ich nicht genug rühmen

kann , berichtet , an emem starken Mohren einen besondern

Brust-

, ) Ich selbst besitze mehrere Bepspiele von Affen. Desgleichen
findet man acht wahre Ribben imPatas , Maibrouck, Ma-
got , Papion , neun  wahre Ribben von Möne , Coaita, Sa-

jou brun (der meinige hat nur acht. ) 8ai , Sa-Ml'rr, von

Herrn Daubenton  angemerkt. Sieben,  wie der Mensch,
hat der ŝoLko, Gibbon , Talapoin , Ouiftiti ; daß acht wahre
Rippenden Affen gemein sind, / viserkr Ikiolanu  s in seiner
Ofteologia fimia , five Oßium fmice& Hominis comparatio, wo¬

von man einen Auszug auch beyT n p̂. 67 . findet, desgs.
Camperamang  D , p. !5.« 7be§glerHen beyVolcherCoi,
t er Externar, & internarum corporis hum. partium tabul* Norib.
1573 . Tafel zur Seite 66 .

Camper  fand in seinem Orang -Ourang nur sechs wahre
Ribben. Sonderbar ists, daß Tyson  im Text p- 70. sagt,
fein Pygmy habe nur sieben wahre Ribben gehabt, und doch
in der Abbildung der Skelets die achte Ribbe mit ihrem Knor¬
pel deutlich bis anS Brustbein hinaufstcigt. So unsicher ists
Malern anatomische Zeichnungen zu überlassen!











3M

ik *4jk

5= = === = ZZ
Brustmuskel entdeckt, der vom Knorpel der dritten Ribbe
sehnigt entstand, und sich in die sechste nah an ihren Knorpel
festfttzte.̂ Daß einige Thiere einen ähnlichen besitzen, ist
bekannt̂ ) ; auch kömmt zuweilen ein ähnlicher an Europäern
vorj&).

§. 36.
Die Brüste der Mohrinnen sollen, nach verschiedenen

Schriftstellern, schlapp und hängend je9 tu j/

§. 37*

Die Schultern sind breit , männlich und stark, dochnach Verhaltniß weniger, als bey uns.

§. 38-

Der Nabel war rundlich hervorragend, wie ein kleiner
Bruch auzufahlen. ■

& 39*

■W t’J■■/**■*■i A**' 4?*-'*

")

Die Lenden find schlank. In einem meiner Negerskelete
sind sechs Lendenwirbel bcy übrigens vollzähliger Zahl der
arrdern Wirbelbeine, so wie ich.dies bep mehreren Europäern
gefunden. Die Oeffuungen in Zellkörpern der Wirbelbeine,

beson-

-

Lxerett . acaä. kasc. imo D. E. 178?, S . 8Z. •,b) Douglas  defcriptio comparata Mufeuiorum hominis &quadrupedis &c. L. B, 1719. 8vo, S . 29.
r) Albijius Mufc. Hora . JL, S,  1734. I*. z. Lax. 78.S . »Al.

ß «k /ÜJ ^ r E «ln* ^ - 1 Ur . ’L -i»f+&/ "- /•
'.ti*
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besonders des Rückens , dle die Ligamente und Gefasst auf-

uehmen , sind ganz ungemein groß ; die Weichen und Hüf-

tm  schmal , und das ganze Becken enger . Auch

Blumenbach ' )̂ stimmt mir bey,  und steht auf die

auffallend tief ausgeschweifte Hüften bey Negern , die

er selbst an ihnen bemerkt , und die auch von auf¬

merksamen Reisenden nicht übersehen worden . Ein gleiche

LehauptetAM '. deChanvalon vondenCaraiben. Bcym

Baden der Mohren in Cassel habeich dies aufs überzeugendste

gesehen , weil sie sich gemeiniglich zu Dutzenden ins Müsset

begaben.

In meinem Skelete eines Mohren von nngefehr 20 Iah-

ren betragt der grosse ^  . r » /  ^ '

Durchmesser des Beckens *• 3 Zoll ii | Lime.

den kleine — 4 -  3 —

Bey einem Mohrenknaben von vierzehn Jahren

3" —
2 " —

2",_

9 " ' —

der grosse —

der kleine — — — —

Bey einem 16 jährigen Europäer

der grosse — — — —

der kleine — — — —

Bey einem alten gut gebauten , doch nicht so grossen Eu¬

ropäer , als der rwanzigjahriLe ,_Mobr
der

4'

3 /#-
3"'-

y"<—

*>In einem Briefe an mich vom 11. Febk. vt%u
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der grosse — — — — 4 Zoll 6 Linien,
der kleine — -̂ - — — 3 — 11 —

Camper *) merkt an , daß sich der grosse Durchmesser
des Beckens von einem Hüftknochen zum andern , zum klei¬
nern vom Hekligenberne bis zur Vereinigung der Schaam-
beine

im Neger wie 39 zu 27£
im Europäer wie 41 zu 27 verhielt.

Und doch war der Neger viel grösser, als der Europäer.
In einem andern Europäer wie 44 zu LZ.
In dem Albinischen männlichen

Skelet — 66 - 43.
In einem weiblichen Europäi¬

schen — 49 ? 28.

In zweyen andern 44 - 28.
Im Herkules von

Farnese — — 48 - 31.
Antinous — — 40 - 34.
Pythrschen Apollo 36 - 28.
Bey Albrecht Dürer 34 - 20,
MediceischenVenus 46 - 34.

die Person war 4 Fuß
4 Zoll hoch.
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*) Verhaadiingcn der bataafsch Geaootfchap re Rotterdam I.Band.
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Irr Ansehung des weiblichen Beckens/fahe er beu Winkel,

h

' / ri A l ^ r'

den die heruntersieigenden Schenkel der Schaamknochen bil-
^ den, bey einer Frau aus der Insel Celebes 92 Grade be¬

tragen )̂.
- Vielleicht ist's nicht unschicklich hier ein paar Stellen aus
Briefen des Dr. S ch0t t zu London an den berühmten

-« chStein  zn CaH ŴMM»ch>>-- »ases verdienten Mannes
besonderen Freundschaft verdanke, einzurück'en. Vom Se¬
negal schrieb er unterm zo. Julius 1778. folgendes:

Oepuis mon fejour ici, il y en a une Negreile de morte
dans fes couches, ou plütot fans accoucher, peut-etre au-
roir-je pu iui porter de fecoursü Ie prejuge' general du pays
ne m’en avoitempeche' , qui eft de ne jamais laifler un hoiptne
approcher une femme dans eette condition. — Lorfquel’ac-
couchantea eu des douleurs reitere'ej?, & les Tages femmes
nevoyentpas paroitre l’enfant, fans s’embrailer de fa fitua-
tion dont elies n’ont pas la moindre idee, elles prennent un
djrap plus long que large, font un tour autour du ventre de
Paccouchante, & une demie‘douzaine de femmes tirent de
chaque bout de drap de toute leur force pour exprimer Pen*
fant, la Negreile, dont je Viens de porter , futtuee dela
fafon.

Und

*) Ich fand diese Note in seinen ungedruckten Cymmenrarien
über die Osteologie^







3?
Plnd aus London unterm 29. Octob. 1779*

La facilite d’enfanter des Negreßes depend felon mol de
la bonne conformation des os du baffin» elles Tont dans Le-
tat ordinaire plas retrecles que chez les femmes blanches,
la caufe eft , je crois , l’ufage de l’eau froide , dont elles fe
lav'ent les parties a chaque inftant , non pas cependant avec
cettc intention , mais pour preVenir les excoriations & les
chancres produits allez fouvent fans aucune virus venerien»
parla chaleur , le fejour , Pepaillement , & 1’acretS de l’hiv
meur , qui lubrifie ces parties ; de plus les Maurelies noii
pas les Negreßes vont toutes circoncifes d’une fa^on , ayant
les Nymphes & les clitoris coupe's pour diminuer les parties
tnolles , j’en ai examlne*plulleurs en vie , & je n’ai trouve le
tnoindre veftigc ü non que des petites cicatrices , & il y en
avoit , qui fe fouviennent, de l’operatibn e'tant enfans. -

’L/ .£/ t-A'7 7 /f /
§. 4°*

Die iMrlichen Geschlechts-
ynnti*

.zeichneten
sich gegen die gemeine Sage a) nicht besonders ans, obgleich
die Vorhaut bey zweyen ziemlich lang war; sonst ist's bekannt,
haß die Mohren am Senegal, die keine Mahometanex sind,

ihre

io3 W
o

f]

a) The Negroe glows with all the natural warmth of defire
natural to his
oben aus Montesquieu angeführte
s. w.

y-
is climate. Hiftory of America. Man sehe die

sntesquien angeführte Stelle. It eftü naturei ZyCis
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ihre Kinder im vierten oder fünften Jahre beschneiden. Auch'
die Mohren von Angola beschneiden sich, a)

-i

yi -tr£ <

/ - r t <'» <-+ ...
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lit 11e b) wollte die Spitze der Eichel, die von der Vor¬
haut nicht bedeckt wird, schwarz, me die übrige Haut ge¬
sehen haben, welches mir doch nicht so schien, weil in den
meinigen die Vorhaut alles bedeckte. ^

^ ^ . - / ^V ' r /"

- ' AtteamJp aller  sagt wohl ein wenig zu vielc) :Nunquam
totum epididymidis caput repletur, quia prius hydrargyrus
in teftem veniat & in cellulofarn telam effundatur. .Denn

e
mir glückte es nichtnur, den ganzen Kopf des Nebenĝ llen,
sondern auch den ganzen Hoden selbst durch und durch so ganz
mit Quecksilber anzufüllen, daß er nach dem Austrocknen von
Quecksilbers strotzend seine eyförmige Gestalt beybehielt.
Man sieht noch an diesem köstlichen Stück in meiner Samm¬
lung dreyzehen sorgfältig ausgearbeitete abgesonderte Kegel,
die auS dem Hoden in den Nebenĝ ilen übergehen, und kann
an ihm aufs deutlichste die wundervolle Einrichtung dieses
Lheils einsehen lernen. Was nur bis jetzt unsere Sinne in
Ansehung der Struktur des Hoden herausgebracht haben, legt
dieses seltene Präparat vor Augen, wie sich davon dir firn

Pro-

») Blumenbach de gen. hum. variet. nat. p. 99, §. 6ß♦d) Memoires del’Acad. des Sc. de Paris 170z*
e) EUm. Phyfiologix T. 7. p, 447. Ä
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39 V ^

^ -rofossoe« , B lumenbach , Llchtenberg , Förster,

*D^ Clossius , Hi > Ofi ■itiiTfrm̂ Kämpf Mö Ha

Nlin,  . Hft ,- Hofr ach  Wtlhelmi ans Würzbuvg, nebst meh¬
reren andern überzeugten.

M - - ~ Z. 41.

Verschieden/ sagten wich , ob die Saamenfeuchtigkeit

des Mohren schwarz wäre , wiewohl schon Aristoteles,
indem er bemerkte aller Thiersaamen sey weiß, den Her <$(
dot,  der chn bey Mohren für schwarz hielt, ausdrücklich
zriecht wies.

Indessen gab le Cat jn neuern Zeiten den Saamen

für dunkler an ; auch -Heer Wagler *) und andere hiel¬
ten den Saamen für schwärzlich, ob aber aus eigener Erfah¬
rung , kann ich nicht sagen.

& —>«- '
— ■' §- 42.

Hände und Füsse endigen sich in schöne aber auffallend
lange und daher fast affemnaßige Finger und Zehen, und

M$t  jn. ^v J fr'j -> / y

^ »y'> f̂ -p‘y V*
*T -

hatten alle , sonst beym Europäer nur seltenere Se-
sambcine. tt nfev>—mn die hiesige m edwinische-ZaLul-

-4äs?— «n^ -mich insbesondre, —sthr verdiente Herr --ö««»'

*) Bey Zimmermann geographrsche GeschichteI. Th. S . roch.
Desgleichen Förster  Bemerkungen deutsche Uebersetzung S-
* 33 -

C 4
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nus Strack , bestätigte dies nicht nur durch Erfahrung
an lebendigen, sondern merkte auch bey Betrachtung meines
Mohrenskelets scharfsinnig an, daß die Füsse und Hände gleich¬
sam stacĥ tscheinen. Der Unterschenkel, oder das Schien-
«nd Wadenbein, stehen unter den Condylis des Schenkelbek-
nes gleichsam wie nach aussen zu verschoben, bic Knie schei¬
nen daher weiter, als bey uns von einander abzustehen, und
die Füsse etwas nach aussen gebogen; so in meinen beiden Ge¬
rippen, und in mehr als zwölfen, die ich lebendig gesehen,
die krummen Füsseb<«r Mohren haben auch andere schon an¬
gemerkta) , vermuthlich paßt dieses zu ihren ganzen körper-
lichen Bildung, und darf schwerlich als ein Fchtte angesehen
werden.

§. 4Z.
Hn-r Walter behauptetb), daß dvsVlnt der Neger

vom Blute der Europäer sehr unterschieden seye, cs habe ei¬
nen sehr flüchtigen eckelhafcen Geruch, eine me&r schwarze
Farbe (Colorem nigrum übersetzt ers selbst.) Dies nun wohl
nicht buchstäblich, sondern nur dunkler roth; es habe etwas sehr
klebriges an sich, so, daß es sichin Fäden ziehen ließe. Auch
Barrere c) hatte das Blut als dunkler angesehen, so

auch

a\ S . Blumettbach degen. hum. Variet. §. 65.^
b) Von den Denen des AuA. S . 21,
c) DiflTert für la caufe phyfique de la couleur des Negres;

Paris 1741.







4i

- TI
/ iJ  '

Mp*

rj.

- —- r asa . 4t/uv<«. .v £-3auch schon Helmont  3). Ich/krete also den Beobach¬
tungen von Sxmi €am per b) durcĥ Erfahrung über¬
zeugt völlig bey, der bey Europäern zuweilen gleich tief titfc
girtes Blut autraf.

§. 44.

Nach Hrr«»Schotte  c) stinkt der Schweiß der Neger»
am Senegal entsetzlich, und ihm dünkt die Mvhrenhaut ge-Hilf
schickter, dem Körper schädliche Materien heraus zu lassen
weil man auch finde, daß die Mohren weniger, als die Euro¬
päer den faulichten Krankheiten unterworfen waren. Letzter»
Umstand wurde ich doch lieber mit ilso n 6) mehr
von ihrer vegetabilischen Nahrung herleiten, welcher nach ei¬
genen Erfahrungen anmerkt, daß den armen Negern in den
Zuckerinseln, wer! sie blos von Pflanzen leben müßten, Wim-

den

W , * * -. A **

/A / fw fy.1‘

-32.

a) Omnis Aethiops cruorem habet fere atrum, pleramque au-
tem abfque fero; miüus tarnen eorum Melancholieus, om*nes vero iracunsi. S . Scholarum humoriftamm pafliva de-
ceptio. In der Edit. seiner WerkeHafniae  1707. S. r6z.§ 46. Roumede St. Laurentübers NegerbllltRozie1775. kenne ich nur noch blos dem Titel nach. 'b) Kleine SchriftenS . 32. Man sehe auchHaller deCorp;

J  ’  c ) Treatife on the « ynochus atrabiliofa which raged stt Sene¬gal 1782. Lond.
ä) Some Obfervations relative to the Influence of CHmate ou

vegetable and animal bodies, Lond. 1730.
C 5
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den und dergleichen sehr ungern heilten ; europäische Bediente

der Compagnie hingegen , die Fleisch bekämen , wären der¬

gleichen Zufällen nicht ansgesetzt . Dafür blieben aber auch
die Negern bey faulichten Epidemien verschont , wenn Weisse

und Bediente , dre Fleisch äffen , häufig weggerafft würden;

so litten auch die Negern in Wesrindien ihrer blos vegetabili¬

schen Speisen , wegen , weit weniger von den Pocken , als die

Weissen.

In Ostindien zögen die Negern angegangenes FleM dem

frischen vor , und vertrügen es sehr gut , weil sie fast

blos von Vegetabilieu lebten.

Nach andern a) stinken vorzüglich die Negern von An¬

gola.

-Ls ^ Meßgev d) macht daher den stinkenden Schweiß

HyN zu einem Karakter hes Mohren.

§. 4*.

Wre ich die Eingeweide gefunden ; kömmt am Ende vor,
nur so viel muß ich hier anmerken , daß ich für meinen Theil

die. Galle um gar nichts dunkler , als bey Europäern augetrof-

fen , wovon jedoch vorzüglich B a r r e r e das Gegentheil ver¬

sichert ; ob es etwa » der Krankheit zuzuschreiben , daß die

Galle

a)  Buffo n angeführten Orts S . 143,

b) Physiologie§. 14.
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Galle in dem meinigen gewöhnlich nur grüngelblich war,
wage ich nicht zu bestimmen. Den Abt Picho n und seinen
Uebersetzer, &<ww-Springer,  hat in Ansehung dieses Um-
standes schon faw Zrmmermann  zurecht gewiesen.

46.
Vrer Mohrenkvrper, die ich zerlegte, waren überaus ma¬

ger, und das wenige übrige Fett stark wachsgelb. Schon
bey der Untersuchung der frischen Leichname, noch mehr aber
als sie in Verderbnng übergiengen, spührte man einen eige¬
nen Faulungsgeruch, den for* Walter  hundeahnlich
nennt.

§. 47. .A , -
Die lymphatischen oder einsaugenden Gefasst waren an

den Armen und Füssen sehr sichtlich und sehr stark, und Stücke
davon finden sich mit Quecksilber angefüllt in meiner Samm¬
lung.

X> S- 48.Unf y Hutes a) , Rttyschens d) , Santorinvs c) ,y., - v ] >&■*■ fni +tAeä ^V tiWinflows  d) und' vor allenAloinus e) Campers •
und

7  /
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a) Memoires de l’acad, des ^t7 1702,
tz) Adverfaria Anatomica Dec. 3. p. 26. 1723.
c) Obfervationes anatomica? Venet, 1724. Cap, r. §. 1,
d) Expofition Anatomique. Amft. 1743. T. 3. p. 278.
e) Diff. toad > de Sede & Caufa Coloris Aethiopum & caete»

jorum hominum* accedunt Iccnes Coloribus diftin&a?JLugd.
4 . iYM. Bat.

fa-y,  /
'T&rß; I7f3.4 . J
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mnd anderer genarr und scharfsinnige Untersuchungen über

die Ursachen der schwarzen Farbe der Mobrcnhaut schienen

fast alles , was hierüber zu sagen war , erschöpft zu haben,

und ich würde mich auch mit der blossen Anführung dieser

grossen Namen begnügen , wenn mir nicht ein paar Umstande

aufgestossen waren , die eine besondere Aufmerksamkeit ver¬
dienten.

Daß das eigentliche Leder der Haut weiß , wie bey uns,

das darauf liegende Schleimhautchen aber bey einigen Moh¬

ren braunschwarz , bey andern aber mehr Ofenrußfarbe

(biftre ) , bey andern mehr kupferfärbig , bey noch andern

mehr dunkelschwarz, ^ und der vorzüglichste Grund der Haut¬

farbe sey , daß die Hände - und Füssestächen theils wegen der

dicken Oberhaut , theils wegen des darunter liegenden weni¬

ger dunkeln Schleims weisser , als die übrige Oberstache des
je

Körpers scheinen , und so mehreres übergehe ich.

Das Oberhäutchen ist beym Mohren grade wie bey uns

aü verschiedenen Stellen des Körpers verschieden dick , und

scheint

Bat. 1737* Eben derselbe 1754* sehr vortrefilch in seinen
Acad. annot. Lib. I. cap, i . 2. Z. 4. 5.

f .X)  Rede über den Ursprung und Farbe der Schwarzen gehalten,
,76 - . s. sämmtliche Schriften übersetzt von Herbel 1. Band
1784 S . 24.

d) Haller  EIcip. Phyiiologiae T. 5. p. 19. oder Lib. XII.
8-6 . 1. $,  12 . wo man das meiste, was hierüber gesagt wor¬
den , iw Auszuge sinder,
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scheint mir wirklich durchaus doch in  etwas gröber , als öey
uns a). I » dieser etwas gröbern bey Todten ziemlich trocken,
bey Lebendigen etwas öligt scheinenden Oberhaut scheint mir ' s
zu liegen . daß sich Mohrenhaut wie Sammet anfühlt .^

Hieraus läßt sich Schottes  b ) pathologische
Note erläutern , daß nemlich bey Mulatten die Petechien
sehr deutlich sind , dre bey Mohren nur als bräunliche Stellen
erscheinen.

«Herr Halber  e ) führt an , daß i ) ohne Krankheltbey
' - ' - - - - bat * fr

den Mohren die Obechaut aus zwey abgesondcrtzs ^ amellerr
bestehe , welches lch

r. ^ 2 2 ys  ,

l>4l

> f-, */ rTj *Tp ^i
impfte. schreckst , gefunden habe , chtttzLAM bey einer Euro » »c-. . . / / /0
päerinn fand \d)  einmal Wrzeugcnd die Oberhaut aus

zweyen Lamellen gebildet , ^ aß^nichts deutlicher seyn konnte,
wie man noch iyMeinem Vop -athe anatomischer Sachen im
Weingerste sehen kann . v

^ Scheint mir die Oberhaut doch nicht völlig so graulich
weiß , als bey uns , sondern vielmehr selbst etwas , wenigstens
Sn den meisten Stellen des Körpers , bräunlicher und
bmrkler»

Z)

— ™ A-

a/a-

■r-

a) Znr angeführten Werke: onrde 8/nocliUL strabiliofa ar Se.
] ^gal. ^ tßyr̂ ^ 1Ak*ttfjVA 'T" t *rH K/>i -nri'-r

d) Gegentheu behauptet Ri e t di/T. de orgaßo cf . Krf.
Haller Seled . difp anat . Vo | f ,a . p,,lO t

<) Primae Hn, Phypolcgix §. 424,
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Mch Herr ^ rof . Blumenbacha ) b^ M/dmjolchesPrä¬
parat.

6 ) Ueberläßt ^nan hingegen die Haut der Faulniß, .so zer¬
schmilzt die netzförmige Haut , in einen schmierigen feinen
erdigten Schleim , der wie ein fettes Pigment vom Leder,
und der Oberhaut weggewaschen werden kann.

Dieser Schleim setzt sich im Wasser zu Boden , und laßt
Man ihn einige Zeit ruhig stehen , geht er in eine Art zusam¬
menhängende Membran über.

Noch muß ich inchvt 'rrg essett Wzusühr ew, daß bey Euro¬

päerinnen zuweilen wahrender Schwangerschaft , ein Strief-
fen dem Anscheine nach wahrer Mohrenhaut sich über ' den

Unterleib erzeugt , desgleichen ein schwarzer Ring um die
Brustwarze , die nach der Entbindung von selbst wieder ver¬

gehen . -H enC a m p e r d) hch dies mehrercmalen beobach¬
tet , und ich habe selbst Proben davon in seiner Sammlung
gesehen , zum offenbaren Beweise , daß nicht blos Sonnen¬
hitze allein und allemal , sondern eine gewisse besondre Con¬
stitution des Körpers zur Erzeugung solcher Haut gehöre,
denn auf den Unterleib konnte doch wohl schwerlich die Son¬

nenhitze allein gewürkt haben . H »rr Ho starb Strack
sah einen Weissen durch ein Fieber schwarz wie einen

Mvh-

a) Gotting , gel. Anz. i ?85. S - no,
b) Kleine Schriften r , Band S . 47«
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Mohren werden, a) So sind magre Leute oft sehr schwarz,
bleichen aber beym fett werden. Auch haben andre

mit mir, als Ludwig , und Älu menbach  d) Europaer
gesehen, die an einigen Stellen so schwarz als Mohren waren.
Ich selbst hebe Stücke von europäischer Haut , mit sehr dunk¬
ler Schleimhaut auf.

Das Beyspiel, das ini fiiiüWl >Caldani c) in seiner
Physiologie von einem Mohrenschuster zu Venedig aufführt,
der in seiner Jugend schwarz dorthin gekommen, allmählkg
aber so abbleichte, als litte er nur noch an einer schwachen
Gelbsucht, möchte doch wohl unter die seltenern gehören.

.^ .^ ./^ Klinkosch  sähe einen durch eine Krankheit gelb ge- ^
wordenen Mohren, d) 'V ' ~ /y ' y

Uebrigens scheint die Ursache der Schwarze der Mohren,

haut , mit vieler Wahrscheinlichkeit, wie dies auch H^ r
+

/ccmXiaf* J p >
rl “ »

ys ' / ■

rAt 'LS . fyjZSl - *& =?

Zimmermann darzuthun-sichchMWe, vorzügliü) mit'
der grossen Sonnenhitze, wvrinn die Negern leben, zuge¬
schrieben werden zu müssen.

' Sollte des ältern Meckels Erklärung, der von
der dunklern Gehirnsarbe durch die Nerven, die Schwarze

der

fcfrfc'1‘
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fcVti

U*

. **
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») Qtt fftWCP gek kö nttE reiMrrft de febribus intermittcntibu* OfahA.
1785. P. 1Y4.

k) DilT. de Gen. hum, var. nat. p. 67.
c) Inftitutiones Phyfiologi* & Pathol. L. B. 1734. Cap, 16,

_p . 170. not. b.
i)  De vera natur^ Cüticulse . Pragae 1775, 8, §. 25.
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der Mohrenhaut herleitet, nicht zu gewagt seyn?^ ) Ist ja,
wie mr ^ iŝ fthen werden, die Gehirnfarbe , nach dem Zeug,
ruß bewährter Zergliederer, im Mohren nicht allemal dunkler.
2) Sind diejenigen Theile, die nach Verhaltniß häufigere
Nerven bekommen, z. B . die Lippen, die Zunge , diezarten
Aeugungsthelle, z.B . dieEichcl, nicht dunkler, als die übrige
HauN, sondern vielmehr Heller tingirt . z) Wer hat denn
«och bewiesen, daß die Nerven Kanäle sind?

Lben- Hgsselbe. liasse- chch Zimmern
man « 6 Theorie eimV4ttd-n , ^Lp ĵust umgekehrt durch die
Nervenendem d̂ie Schwärze der Schleimhaut aufnehmen itßfc

^» nrü -das Gehirn -sil̂ farbLLÄßt . Sonst -musisch gosiche n,
? selnê Gedanken weit sinnroicher-7- - >asi n/mlich{» w km *, *  /

>id<ê rl»sin',gondHtt-G «stffe , -di e-dulch dir mrŝ ie X>un‘i nrtrf en»
de Ŝo -n-neuhlhe uiTfr̂ rtrnrm schwärzlichkeu Tpeilgenrnu sich

fn rffi0),\)yte anv btj ^aoniprm tffm
.̂ ZLuchugkerten, ifenjata^  ie dunk¬
lere Farbe dieser Feüchtigkeiten̂ rürch die That bestätigen,
auch scheints wohl ein wenig zu viel, wenn man für positiv
eine Menge einsangender Venen in der Schleimhaut annimmt«'
die meines Wissens noch nicht erwiesen sind»

§. 49-
Ich komme lrwirnracfr  zu Abweichungen des Mohrenscha,

xls , die man besonders an dem Theile der das î urn ent-
ält , wahrnimmt. Liest Unterschiede sind, 'so wie das meiste

tztißheHgesagtc, nicht zufällig, durch Kunst verursacht, sondern
D ziem-

4-* *■i • t A -lC t(r tr*r

XfZ^ ’r f ~t 7

f ^ ßr-
...ju juty ~&

>i~ ^ A~
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ziemlich beständig, wenigstens gewöhnlich, obgleich nicht be-
ollen Mohrenschädcln in gleichem Grad auffallend vorhanden.
Bey denen, die ich noch inSammlungena) gesehen und unter¬
sucht, fand ich sie, ünd ich besitze selbst fünf vollkommen gut
erhaltene Mohrcnfchadel, in deren jedem meist alles bemerkt
werden kann. Indessen lapt sich schon, ohne meine Erinne¬
rung, erwarten, daß mancher dieser Charaktere in manchem
Mohrenkopf auch gänzlich fehlen kann,, denn weichen nicht
oft Europäerknochen fast,bis zur Unkenntlichkeit, ohne durch
Krankheit verunstaltet zu seyrl, von einander ab ? Ich besitze
z. B. Unterkiunladen von alten Leuten, ohne alle Zähne, die
wirklich mehr, breit als hoch sind; ferner in Schädeln von

Greifens wie unbedeutend ist oft der Raum zwifchen dem
Eingang in die Nafenhöle und dem untern' Rande der

- Zahnlade?
§. 5̂ .

Ich maß verschiedene Mohrero- unh.fast alle meine Euro»
päerschädel, um die Grösse der GMMhölen zu vergleichen,
und fand am Mohreni ) daß eine Schnur, von der Wurzel der
Nase an , mitten übers Stirnbein, nach der Richtung der
Pfeilnath bis an die Mitte des hintern Randes der ovalen
Pforte fürs Rückenmark cvugelegt und ausgemessen, bey

.. .. gleicher

*) Z. B. beyCamper  zu Klein-Lankum, in derHj
viusschen  zu Amsterdam, Hsmr. Walter  in Terl,
Blumenbach  in Güttingen.







/

gleicher Gesichtslänge , um vieles km-M ^solah'ch die obere Ver-
rikalbogenlänge der äz &mi; oly kleinerlst . j 'v - iüj

2) Daß der Horizontalumkrels der Gchrrrchöle , mittelst
einer Schnur , die über dre Augenbraunen und den höchsten
Rand der Schrrppenbeine herumlauft , aufgerwmmeu , merk¬
lich geringer ist.

3) Daß weder der .Äurchmesser des Schädels vom Stirn¬
bein bis aus Hinterhauptbein , wo er am längsten ist , noch
irgend einer der Queerdurchmesser des Kopfs , von einem Schei¬
tel oder Schlafbein zum andern , an die bey Europäern ganz
gewöhnliche Grösse reicht. *)

, der völlig ausgewachsen ftmt, ich den*) Irr einem
größten Durchmesser der Hirnschaale, der Lange, nach, 6 Zell

l 6 Linien Pariser Maaß, den größten Queerdurchmesser 4A. 6 L.
In ernem Mohren von 20 Jahren:

Den Durchmesser der Länge 6 Zoll uLinien . s
Den Durchmesser der Queere 4 - 10 . °

In einem Mohren von 14 Jahren t
tpfas^  den Durchmesser der Lange 6 - 7 - «

' V** ? - '- -
In europäischen Köpfen dry viel kleinern GesichtLknochen/ul-e

bey einem bey einem andern
^ .^ ? E ^ nr)lichê ^ veiblichen weib ichen
ss. 7. LZ . 6L. ' LI . LL. LZ. § L.

den Queerdurchmesser - - 4 - 9 - -

Ln einem Franzosen in einem Kopf aus Berlin
6 Zoll io Linien 6 Zoll LLinien
5. 10. 5. 6.

* Man vergleiche damit Mayers  Beschreibung des menschlk
chm Körpers. i . Band . S . 262, der 6 Zoll 6 Linien

L. . Q♦.
rheinländisch anfetzk.

D %
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.Dchmchöle ^ Mmmengescht ist , haben , wie wir oben gesehen.

einzeln betrachtet , einen kleinern Umfang , des Stirn - Sei¬

ten - Hinterhaupts - und Keilbein sind augenscheinlich kleiner,

wenn auch die Felsenknochen und das Siebbem grösser schei¬

nen sollten.

L) Schien mir die Substanz der Hirnschaale fester , dich¬

ter , spröder , harter , und beynahe der von gemeinen Thierett

ähnlich.

So bemerkt schon HttodDtUSin  feinem dritten Buch a)>

Laß die Schädel der Perser leichter und dünner , alsderAegnp-

ter waren , und schreibt dies der damaligen Mode der Aegyp-

ter zu , ihr Haupt von Jugend auf unbedeckt zu tragen , -

das die Perser sorgfältig mit ihrer Thiara deckten.

P e t r . P a a w vergleicht voll Erstaunen die harten und

Licken Mohrenschädel mit einem eisernen Helm . „ Dies wis¬

sen die Spanier gar wohl , setzt er hinzu , die ihren Soldaten

ein schar-

237. Daß hier unter der Schädel verstanden wer,
den müsse, bedarf wohs keines Beweises.

Weitere Bemerkungen über Mumienschädel s. in Blumene
dachtz Osteologie S . 86,







* emscharfcn, mit ihren Degen den Einwohnern der Insel des
heil. Thomas und Angola nicht nach dem Kopf zu Hanen,
tverl sonst die Degen sogleich zersprangen. ,, a)

9) Doch kann ich nicht ühergehen, daß die Höhe der Ge-
hirnhöle dafür etwas beträchtlicher scheinet. -n

Es erhellt also deutlich, daß derjenige Theil des2

fchadels, der die^ hirnfassende Hole bildet,. im Vergleich mit
dem, der dem Gesicht und zur Aufnahme der Werkzeuge der
äußern Sinnen bestimmt scheinet, kleiner, als bey irgend einem
Europäer ist. Daher setzt nunmehr auch BlUMenbachb)
das Verhalrniß der Hirnschaale zu den Gesichtsknochen bey
Negern etwas kleiner, als bey Europäern, doch durchgehends
auffallend grösser, als bey irgend einer andern, auch ttodj}
fo menschenähnlichen Thiergattung.

Denn

a) JEthiopes qtiam dura craffaque habent capita, bone Deus»
non os fed militarem ie tangera dicas galeam* Norant Hi-
fpaniqui , Aloifio Cadamufto teste, dufturi novum in Infu-
JamD. Thomse, Angolara, vicmaque iEquatori Ioca inilitem,
illud inprimis ipfis inculcant, ne cum incolis confliäur»
unquam caput ipfis petanr, experientia do£H protinus difli-
lire enfem. Magnus mihi Craniarum numerus, in quibus
jncredibilem quoad crafEtiem tenuitatemquecernere est di-
verfitatem,

S . s. Succenturiatus anatomicus]de capitis vulneribu*.
3Lugd. Bat. j6i6 . S . 14,

fc) Osteologie- S . 94» D 3
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Denn an allen andern Schädeln der Europäer war , bey

grösserer oder wenigstens gleich grosser^ chirnkapsei, das
Gesicht von kleinern und schwacher» Knochen angelegt.

§. 5*.

DauöentON , dessen Verdienste um die Jergliede»
rungskunde unvergeßlich bleiben, hat den Satz festgcsrellta) ,
daß bey allen Thoren die ovale Leffnnng der ^ hirnkapsel,'
durch die das Rückenmark heruntersteigt, mehr nach hinten
zu, als beym Menschen liegt, denn bey uns, wenn wrr aus-
gewachsen sind, findet man dieses Loch fast in der Mitte der
Grundfläche im Schwerpunkt des. Schädels, zum Offenba¬
ren Beweise, daß der Mensch sem Haupt aufrecht tragen
wüste. Vey Kindern liegen die Gelenksstachen des Hinter¬
hauptbeins mehr nach vorne, daher der Hinterkopf langer
wird.

Schon bey allen Affenarten, selbst beym Orang-Utangb),
ist es über die Mitte mehr nach hinterwärts gerückt. Et¬
was weniges mehr nach hinten als bey uns, scheinet mir dies
Loch beym Mohren zu liegen. (V/H

§. 5.2.

, ) dlemvirer de l'Acad. des fc. de Paris 1764. p. 56g. für les
differences de la fituation du grand treu eceipital dans

' rhomme & dans les autres animaux. „ L? treu occipital
deI’homSu?eft fuue apeu pi es au Centre de la bafe du Crane. ,,

b) Petr . Camper.  Verhandeiing over dê Orang-Outang.
tab, 2. fig. 2. Amft, 5782.







§. 52.
Vermnthlich ist dieses mit die Ursache , daß , wenn man

einen Mohrenschädel ohne Unterkinnlade auf eine ebne Flache

legt , er st) sehr hinten auflregt , daß die Zahne die Fläche

nicht berühren , sondern um mehr als eine Linie höher geho¬

ben werden.

Europäische Schädel von der gewöhnlichen Form und ans

dem besten Mer neigen sich meist allemal nach vorne , und

ruhen eben so gut auf den Zahnen , als hinren auf . Ich weiß

nicht , ob jemand diese Beobachtung vov ' mir gemacht habe;

obgleich dies nicht alle Mvhrenschadel thuu.

§. 53.

Zwey der berühmtesten und Verdienstvollesten Anatomen

die jemals Berlin und unser Jahrhundert gesehen hat,

Meckels)  der ältere , und Walter  K) , widersprechen sich

in ihren Beobachtungen über die Gehirnfarbe der Mohren.

5 ^ Mec kel glaubte , es sey dunkler an Farbe , besonders
> der

b)  HiÖoire de l’Academie roy. des fcience»&c. de Berlin 1753.
und 1757.

b) Sendschreiben anHunrer,  von den Venen des Auzs. Ber«
17^8» S . 10.

*) Ob^ -Wagler  inBrgunfFweig aus eigner Erstchkung, oder
blvS auf MeckejF -Äuthoritat , diegraueMWanz deS Moh-
rengehirns G-< unkler, als b̂ey Europäern hielt, wünschte ich
wohl zu jxwn.  Mch -Herr n L od̂ ^ schierts mkon dvn schnM-
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der markige Theil , und leitet sogar aus dieser besonderen
Beschaffenheit des Gehirns selbst die verschiedene Farbe der
Haut her $) , Walter  und andre ffben nichts gleiches»ich ward also überaus neugierig zu erfahren , welcher von
beiden Recht hatte . Mit Sorgfalt zerlegte ich drey ganz
frische Mohrengehirue , sah aber nicht den mindesten Unter--
schied in der Farbe, ^weder im grauen noch im markigen Theile«.
-wischen einem Europäer nnd Mohren.

Weit entfernt , es tiefer gefärbt zu finden , scheinet es mir
vielmehr blässer. Walter  halt jedoch die Farbe des
grauen Lhcils für etwas weniges dunkler . Ich kann nicht
sagen , daß sie mir dunkler , als in manchem Europäer gez
schienen hätte.

Als Zeugen einer dieser meiner Beobachtungen , kann
ich .stzn hiesigen Herrn Professor Weidmann  und Herrn
Professor Schumlan  6 ki  aus Petersberg , beide selbst
sehr geschickte Zergliederer , desgleichen Herrn Dr . Heyne
ans Göttingen , Hrn . Prof . S e h r 0 l l aus Petersburg , amH.
einen meiner besten Schüler , Herrn B i l l m a n n ans Casse(
anführen , die gegenwärtig waren , als ich den ganz frischen.
Kopf eines Mohren , nnd um mehrerer Ucberzeugnng willen»

H
111

'f n
und fü hrt meineFreuvLe, die-Hrrr-.'L*u i kshank nutzt̂ he-ld on, alü Zeugen Leir cer-xtr&i*) s- ebea§. qr.
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zu gleicher Zeit eines frischen Europäers, öffnete/ Auch
Camper a>har in wer. Mohre» -»e Gehirnfarbe, sowohl des
gt'amv , .als des markigen Therls, bläsier gefunden; und der
vortrefliche und genaue Zergliaderê MMPr -icheKw Bonn,
zu Amsterdam merkt ebenfalls an d) , daß er das Mark im
GelMr einer Mohrin von gewöhnlicher Meiste,. aber die Ge¬
fäßhaut (pia mater) dunkel tingirt gefunden. Man darf also
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß die Farbe des Ge¬
hirns in männlichen und weiblichen Mohren nichts anffals
lend unterscheidendes! zekg^

fr
£*-*■ C.£ ~kh:

ü'yCô ĉ i ih*
/?01 ZfS

Da gprf**-****7 /
«*y;

ärrUh iceb^

S4'
Das Gehirn eines vierzehnjährigen MöhEknaben wog

zwey Pfund , zwanzig und dreyviertel Loch Caßler Silberge-,
wicht, das eines ohngefehr zwanzigjährigen, doch nicht völ¬
lig außgewachfenen, 2 Pfund , 26 und ein halb Loth, (das
grosse Gehirn2 Pfund, 14 ein viertel Loth, das kleine12 ein
viertel Loth) Freylich ein Gewicht, daß nicht allemal im
Europäer so groß angetroffen wird; denn ich selbst habe
menschliche Gehirne von 2 Pfund 11 dreyviertel Loch ge je-
Heu? allein dafür war auch letzterer Mohr ein besonders
schöner, wohlgebildeter, grosser und starker Mann.

§. t(£ »f

— /» t ' x ,

£*f-
* p 26? /

4 'L

*) s. Kleine Schriften. B. i . S . 32, Dcsgl. S1011e de morrs
fubmerfarum. Groning 1766.

Defcriptio Thefauri Olüum morboforum Hovä 1783, <§ , IZ4-
D ^ ß

^ 'iihry-
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j?t i:', K±-( iS §. 5Z.
Walter,

' & + * ■Ycrr’fct  _

rner^s noch an , daß die cĥ ae Gehrrnsubsianz
Mohren fester, als W»ise  in Europäern zu

V <
~,tU L.

yr *j £ -

ft 3^ *—•—y
V* -

feyn pfleĝ , und fast von einer folchen Zähigkeit , wie man^
bey einigen Verrückten , •wahrgenommen Hecke.

" ’ föxJLl'*+«*•■
Vielleicht «hin^s von Ĵ cfcr Ursache mit ab , daß Dm auch

Lie Verbreitung L̂er"Sehenerven im Auge fester schien»).
^i €

e

i
/l %'/CtTC ^ Z-

^K' *!■

§. 56>

Die Nervm die^ ur̂ vlesen Gehirnen , die ich twch auf-

hebe , kommen, oder Kesti^iAer  zu reden , die mit der

Grundflache L̂es Gehirns verknüpft sind, scheinen mir , im

Derhältniß eines gleich grossen europäischen Gehirns , etwas

stärker und dicker, wenigstens der Geruch - Gesicht- und der

^Yfnnfu  Nerveckommen mir ungemein groß vor , weil̂ der Un¬

terschied bey diesen stärksten Nervenpaaren auffallender ist.

Wenn Ohren , Augen und Nchenorgane grösser sind, so darf

man sich eben nicht wundern , daß auch die ihnen zugehörige'

Nerven ansehnlicher und dicker erschernen.

57«

* i !:.u  t

Mit Genauigkeit, Sorgfalt und Nutzung glücklicher Ge¬
legen-

-rrf

^L~

%*r.

«) s. oben§. 7.
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lcgeuheiten angcstcllte Vergleichung der Gehirne aus
verschiedenen Thierklüssen 2) führte mich twrrrfeutTr auf

den

/

») Ausser 86 Mcnschengehirnen habe ich bis jetzt von folgenden'Saug-
"thieren Gehirne selbst untersucht, und die meisten davon im Wein,
geist aufgehoben. Als : von Simia Sylvanus , 8. Cynamolgus,
Papio mormon, Lsjvri drun des V Üffvn  s . Ceî rtpirhectis,
Jacchus, Lefaur, Mungox, Igel , Stachelschwein, Fledermaus,
dem gemeinen und fliegenden amerikanischenEichhörnchen, Biber,
Hamster,NüLL̂Lir̂ rs/MLu ?W;irf,Haase, ^cwGehirnevonKa - ^
uinchen, Meerschweinen, Jltis ^ D̂achs , Baren , zehnHundegehirne, drey Fuchs, iv̂ Wahmer Katzen, einer wil¬den , fünf Pferde , ein Maulthier , Esel, Dromelar , fünf
Schaaf , Korstkanerbock, Schaaf mir gewundnen Hörnern,
Ochsen, fünfKalber , vier von Hirschen, eins von Dannhirsch,

" tut 0u.f / r' Ctfty

{tjjtru.lt'

drey Reh , vier Schweinê ' eins vsn Flußotter und Seehund,
Uy tJ

, lUiJ? vvn Siupc ltt :^ Uiw ^ eeyunv , £>-<rv r *folglich in allem fünf und siebenzig. In Ermangelung der Ge¬hirne habe ich sorgfältig die Gehirnhöle folgender Säugthiere-schädel/ in Rücksicht dieser Anmerkung, untersucht, und mir
den Knochen, diedenSinnvrganen gehören, verglichen; als : .den.Schadel vom Orang -Utang , Gibbvn,Bee!zebub und meh¬
reren andren Affen bcy Hrn . Camper,  einem kleinen«meri--
kanischen Aeffchen, den ich der Güte des wackern Hrn . Dr . E h r«manns  zu Frankfurt verdanke. Armahiil in mehreren Mu-
feis, zwcyen amerikanischen und einem kapischen Ameisenbär,
Paka , Seebär , dem noch unblstimmren fossilen Thier aus
Geilenremh , das an den Baren gehöret, wovon ich zwey vor*
rrefiiche Stücke besitze, deren eines ich der Freundschaft deK
Herrn Kriegsrarhs Merek  verdanke; den Wolf , ( Gotting-
sches Museum ) Tiger , Luchs bey Herrn Camper,  Leopard
zu Cassel, Löwe, Kameel, Steinbock, ( B l u m e n ba ch) Elens zu
Cassel, einen vsrrrefflichen, sehr grossen fossilen Kopf, vermuch,lich von einem Elend , den Ihro Chnrfürßl . Gnaden in meine
Sammlung schenkten, Antilope, Büffel, ( Camper ) Erraffe,

(Leid'
/

**Jr-

.rÄ,

5?
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den sehr wkchtl'gen', von mir zuerst 2) entdeckten, Haupk^satz. . _
DH der Mensch beym grössesten Gehirn die klein-

slen Nerven habe, oder daß man nur in Rücksicht der
Vergleichung des Gehirns mit seinen Nerven sagen
können; der Mensch hat das größte Gehirn.
MWNllNH über die ansehnlichste Grösse des Gehirns zu den

' 2  Nerven im Menschen , scheint der grosse und scharfsinnige Phy¬

siologeM on.ro zuerst ausgenommen, und bestätigt zu ha<
hen b), ^

Ich
. . .  . . iw— .. . . . . . ... .

(Leidner Kab.inet ) Rennrhier , Babirüst ^ , frisch und fossil Rhi^
- - nöceros ^ Hippöporamus , ( alle fünf bey Camper auch

Merck)  Vephanr , Wallroß , ( Cassel) Wallfische, (Camper
und Merck)  Delphin.

Aus der Klasse der Vögel durchfah ich die Gehirne von ver«
schicdenen Falken , Eulen , einem Papagey , Schwanen , Gän¬
sen , Endten , Kranich , Storch , Reiher , Schnepfe , Casuar,
Pfau , welschen und gemeinen Hünern , Fasan , Perlhun-

Taube , Rabe, . Lerche, Sraar , Kramrntsvogel ^ .
JLr Eine Menge von andrer Vögelhirnschaalen̂gab mir für

! meine Absicht hinreichende Belehrung, von dcns/hnen ehmaH
vorhandenen edelsten Eingeweide-

UM *Tfcut +z**- Auch Amphibien, und Fische übersah ich nicht.
Was ich blvs in Zeichnungen , nicht in der Natur selbst,

ßjy 'fi'Jr/sL . über diesen Punkt gesehen und verglichen, übergeheich gänzlich.
*) Siehe meine Jnauguralschrift de bafi Encephali & origini-
( busNervorum Cranio egredientium 1778. Gcettingse , @. 17.
d) Obfervations on the ftruäurc and fun &ions ys the N $ivqu|

Syftcm Edinb . fol . 1783 . Küp. &
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Ich will mich deutlicher erklären. Man vermuthete sonst,
oder nahm auch wohl gerade zu an 2) , der Mensch habe das
größte Gehirn. ' Wie bewies man aber dieses? Man wog
das Gehirn und den Körper der Menschen, und eben so der
gemeinsten Hausrhiere: so weit hielt nun dieser Satz noch
Siemlieh die Probe. Allem Physiologen die weiter giengcn,
und diesen Satz durch mehrere Thiergeschlcchter genauer be¬
stimmen wollten, kamen in nicht geringe Verlegenheit,
wenn sie fanden, daß z. B . die Vögel, in der Proportion
des Gewichts ihres Gehirns verglichen, mit dem Gewicht ih¬
rer Körper, gar weit den Menschen übertreffen, auch di»
Delphine, Seehunde und noch mehr die kleinen Saugethrere,t y*«1al-/ Mause, Eichhörnchenu. s. w. schienen für ihren kleinenf»
Mrper (gewiß aber nicht für ihren Kopf nnd Sinnorgane,
oder, wie ich oben gesagt habe, für den Ther! der das Ge¬
sicht (lLele-s) bildet, verglichen mit der Gehirnkapsel) ei»
ungeheuer groß Gehirn Zu besitzen.

Diese Schwierigkeit machte, daß auchHerder  e) drey
tüchtige Ursachen hinstellt, weshalb dies W^gen keine reine
Resultate geben kann, fru- frei? ihm nachz«si'hon sind.

ES

){m>
einen '&»'* ■

s) Alex , Monro ’s Works Lond. 1781. gr. 4top . 7jr . Daß
Gehirn ftp in allen vierfüßigen Tbieren kleiner, als beym Mrir-schrn, da er vermurhlich dies nach denr Gewicht genommen,
so isto nicht so ganz richtig, ^. j. 1/ % /!*-££.*•-*» . ^d) Ideenz. PH. derG. d. M- rsr, ^ ^
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Es ist äußerst unbestimmt, den ganzen Körper, Lessen

Gewicht nach.einer Ermüdung, Krankheit, beym fett und

rnagcr werden, sosehr abwechselt, mir dem Gehirn, dessen
Gewicht unter allen diesen Umstanden beständiger, und we¬
niger Veränderung ausgesctzt bleibt, das z. V. nie fett wird,

zu vergleichen; besser, leichter und doch sichrer hingegen las.
sen sich Gehirne mit ihren eigenen Nerven vergleichen.

§. 58.
Ich glaube zwar nicht, daß die Nerven zum Gehirn, bloS

wie Ausfuhrungsgänge zu einem Abscheidungswerkzeuge
oder Drüse gehörensondern es scheint mir vielmehr, daß

eine si-tzr geringe Menge ^ hirnmasse zur gehörigen Verbin¬
dung mit den Nerven( insoweit sie zum Pflanzen, oder ölo?

Ihierischen Leben erforderlich ist) hinreichet.

§. 59.
Dasjenige Gefchöpf alfo, daS über diese, zum blos thie-

rischen Leben nothwendrge, Portion von Gehirn, den größ¬

ten Reichthum oder Ueberschuß tm,  Gehirn hat, wird wahr¬
scheinlich auch die vorzüglichste Anlage zu Geisteskräften be¬
sitzen.

§. 6o.

Hier erscheint der Mensch, der sonst nur eine Mittelcrea-
tur unter den Thieren der Erde, in Ansehung seiner körper¬

lichen
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xichen Vollkommenheiten vorstellt *) bey weitem als das
Erste Geschöpf ! Alle Affen , ohne Unterschied , denn ich bin
so glücklich gewesen aus allen vier Geschlechtern derselben,
einige ftlbst untersucht zrr haben , muffen ihm in dieser Hin»
sicht nachstchen ; denn obgleich ihr ^ hiru , besonders bey
Len kleinern Arten mir Rvllschwanzen , am Gewicht ( vergli¬
chen mit dem Gewicht ihrer Körper ) das menschliche

1/
nbertrift , so erforderten doch ihre , in Rücksicht des Kopfs , sehr- ~/*r . r *

t- UNd igrvsteM »HM - unv AyvA - Organe , ihre starke Zunge / und nicht
kleine Nasenhvle , ihr starkes Gebls einen weit grösseren Auf¬
wand von Gehirn , zur Verbindung mit den grossen Nerven
dieser Sinnorgane , als nach Verhältniß bey Menschen JL und
zieht matt diesen Theil ab , so schwindet ihr ^ hirn jgfläftL »j
zusammen.

Selbst unter den übrigen Threren scheinen mir , wenig¬
stens so weit ichs zu beurtheilen vermag , die nach dem ,
Grad ihrer GelehrigLiL verschiedenen , eine grös¬
sere oder mindere Menge ( daß ich so rede ) zum blos thieri-

schon L ^ en nicht gehörigfoder überffnßige ^ ^ hirn ^ ll besitzen.
Kurz ! die li den sogenannten Geisteskräften bestimmte Por - ,^ *| tyA-*rytion chlchirn , scheint nach den Gattungen der Thiere/zu

VT
Das größte Gehirn eines Pferdes , das ich aufhebe , wiegt

i Pfund ich Loch ; das kleinste eines ausgewachsenen Meni

scheu.

*) Auch Herder  hat gleiche Gedanken S - 8f.
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sehen , ( das ich angetroffen ) 2 Pfund 11 Loth ; allein da-

Pferdsgehirne zeigt auf feiner Grundfläche wenigstens zehn¬

mahl dickere Nerven , und doch ist's , abfolut genommen , um

2: 9 Loth am Gewicht geringer.

§ . 6r.

Nun schliesse man nicht weiter , daß der Mensch dafüe

die feinsten Nerven haben müsse , das istmerne Meynung noch

ganz und gar nicht *) .

' Ein

*) Ich behalte diese Stelle aus der voriges Ausgabe dieser Schrift

wörrlkch bey ; und doch scheint der Gothaische Recensent in

dortiger gelehrten Zeitung 1785 . St . r . S . n. f ohngeachtet

meiner Warnung , meinen Sinn weiter ausdehnen zu wollen.

„Wir setzen hinzu , wenn die Nerven bey rohen ungebil«

„deren Menschen so stark und dick sind , wie der Ver-

„fasser angiebt , so müssen sie immer zärter und dünner

„werden , jemehr die Denkkraft wachst, und die Nerven

„müssen , durch die Uebung im Denken , sich verfeinern.

„Wenn die Anatomen doch diesen Satz , durch Zerlegung

„eines tiefsinnigen Mannes , bestätigen könnten .',,

Gerade als wenn ich gesagt hätte : der Mohr , har ein aus

feinem Nervenfibern , oder Nervenstaminibus bestehender

Bündel . Ich dächte , der Unterschied wäre sehr groß . Der

größte Kopf , „ der tiefsinnigste ( tiefdenkendste) Mann,,

kann , absolut genommen , noch dickere, stärkere Nerven , als

der Einfältigste haben , wenn nur übrigens die Gehirnmasse,

Verglichen milden Nerven , grösser ist.

Wozu Hypothesen wo keine nörhig sind ? Wer hat denn be¬

wiesen , daß die/Nervenfibern einer Maus von der eines Ele-

, phanten in der Dicke verschieden sind ? daßdaS aus den Ner,
ven->







din  Augapfel forfcre z. B . 600 Nervenfasern 'zu feiner
Ausrüstung , ein andrer halb ft grosser 300 . Man fehe nun,
daß das Thier , dessen Augapfel 600  Nervenfasern hat , dabey
ein Gehirn von 7 Quent befasse, das mit 300 ein Gehirn von 5

Ouenk;

venfibern zusammengesetzte Nervenbündel irgend eines Paarsz. B . der Sehnerven starker ist, ist ganz was anderes.
Darum will der Nereusent feinre Nerven zur Tiefsinnigekcit ? liegt denn Ln den Nerven dieTiefsnmigkeit? Ich dächte,wenn man drch nun e-nma? ern as körperliches als Organ für„ Trcfsittnigkeir, , suchen will, so wähle 'man dafür lieberLas Gehirn selbst oder einen Thea lasen . Sagte ich denn

jucht gleich nachher ausdrücklich> „ daß ein Auge mit dop-mit  ft viel Nervenfasern vollkommener seyn könne ? ,,Der Mensch mir seinen, (wegen des kleinern, aus weniger, aberdrum nicht ftinern , zärtern Fibern bestehenden Sehnervens)üuvollkommenern Auge, ist dennoch vermnthlich reicher anLurchs Gesicht erhaltenen Ideen , u- s. w. weil der Thei! imGehirn , der die durchs Gesicht emxfanguen Empfindungen
ausbewahrt, grösser ist. Ich hatte nur gesagt: „ das Gehirn
sey im Mohren inVerhaltmß zu seinen Nerven kleiner,,,
nicht daß bey uns die Nerven, „ feiner " , bey Len Mohren„nicht ft zart und dünne " wären. Werl sich die Fibernder Nerven nicht zählen lassen, hütete ich mich zu hypothetischzu sprechen, sonst hatte ich mich vielleichtz. B . ausgedrückt.Der Mohr hat bey gleicher Grösse seines Gehirns ein
aus mehreren ( drum nicht groben :) Fibern bestehendes
Bündel venMerven , als der Europi ^ r, folglich scheintdas Gehie 'n kleiner . Wo habe ich ĝ fagr, „ daß bey ro¬
hen ungebildeten Menschen die^ erven stark und dick
sind .'" Ich erimwrre blos , „ daF bey Mohren in Anse-

E hrmg
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Suent ; so wird man dem Thier das nur 5 Quent Gehirn

besitzt , doch ern grosseres Gehirn und mit ihm eine vorzüg¬
lichere Fähigkeit , durchs Gesicht erhaltene Empfindungen
und Eindrücke aufzubewahren , znschreiben können. Denn

rechne ich auf jedes 100 von Nervenfasern ein Quent Gehirn,

hung eines gleich grossen Gehirns die Nerven etwas
stärker und dicker scheinen " , welches doch wohl nicht ei¬
nerlei) ist , denn ich setzte bedächtlich hinzu: „ wenn Ohr,
Augen und Nasenhvle grösser sind , so darfman sich
eben nicht wundern , daß auch die ihnen zugehörige
Nerven ansehnlicher und dicker erscheinen" . Ich
nicht , das aus meinem Satz der Schluß folgt , daß die Ner¬
ven immer Zärter und dünner werden , je mehr die
Denkkraft wächst " ; noch weniger ist-s mir beygefallen, daß
man aus dem, was ich beybrachte, folgern könnte, „ die
Nerven müßten durch die Uebnng sich verfeinern " .
Wo schrieb ich denn, die Mohren übten ihre Nerven nicht?
im Gegentheil scheint mir , sie hätten auch ohne Uebung manch
schärferes sinnliches Gefühl, ^ ch möchte nicht gerne misver-
standen werden, weil mir alles dasjenige , was man in un¬
fern hypochondrischen Zeiten , von feinem , empfindlichem
Nerven so umständlich vorbringt , nie gefallen hat. Alles nem-
lich scheint mir, auf der über die zur ihierischen Kraft erforder.
lichen Proportion von Gehirn zu beruhen. Ist diese ansehn¬
lich , so ist die Zurückwürkung des Gehirns wahrscheinlich

Ein Zeichn̂ daß der Recenfenr mich do^ ein wenig flüchtig
Lurchlesen habD^ noß , ift unter andern auch» daß er z B.
S - 12. Mohre,M )fe schreibt, wo ich Mohre ^ örper gefetzt
harre. *







so bleibt dem absolut kleinern Gehirn dennoch 2 Ouent übrig,
wenn das grössere nur ein Quent behalt.

Daß das Auge mit dop^elĉ jo viel Nervenfasern voll-
kommner, ^rslT̂ as andre , scyn mag , gehört nicht zu meiner
jetzigen Betrachtung . f

«tur-fc . Erhellung des folgenden nr fesu-, ■$ .

* ■ - . * *■*• ' - ' V > . » 't * •»§. 62.
••• * * *- f . ..

Analogisch nemlich laßt sich nun aus der Anmerkung,
daß die Nerven im Neger starker sind , folgern , das Ge¬
hirn im Neger sey kleiner , als ..im Europäer . Vielleicht
irr0chte^sich/Mraus einige historische Thatsachen von ihrer
Wildheit , Unbandigkeit und etwas minderen Fähigkeit zur

)l±*- .feinern Kultur , erläutern.

Nach Psvsr Charllev  0 ix  3) haben die Negern von
Guinea sehr beschrankte Geisteskräfte , viele unter ihnen schie¬
nen vollkommen dumm , es gäbe welche die nicht über drey
zählen könnten , von selbst dächten sie nichts , hätten kein Ge¬
dächtnis , und das Vergangne sey ihnen eben so unbekannt
als das Zukünftige , sie seyen sehr verschwiegen u. s. w. Nach
F r a n k l i n b) ist fast jeder Sklave , vermöge der Natur der
Sklaverey , ein Dieb.

Viel

r) L -uiftoire He St. Domingo . Paris 178O
d) Thoxights on the peopling of Countries in f. Political Mif«

E a
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Viel trägt zuverläßig, wie schon ffo n und Home »)
bemerkten, der Mangel derUebnng ihrer Vctstandskrafte und

ihr elender Zustand bey. Selber die Europäer, schreibt mir
Blumenbach-  verfallen durch den langen Aufenthalt

2. ) £ . t
in West- und O>lindien assfc Afrika, in eine gleichsam natura-

liche Brutalrtat und Unbandigkert, wo der Onkel d'^r Hrn.
Neveu aus der Canone'fchiesten laßt u. f. w. -

Mein p> y i ffqfo rffSng6erg, .i>jotw ich^
tiirn grösst>>Hu ff-mii'iu' i fit iVfri jn niritTnfnrfnrfir , merkt
in der 6z sten Note zu feiner Ausgabe der kleinen Hallerischen
Physiologie an. „ Ich habe mit einem kleinen Gehirn und
feinen Nerven, stumpfere Sinnes und eine phlegmatische,
oder phlegmatisch melancholische Langsamkeit verbunden ge¬
sehen. Solche Leute erfordern starke Eindrücke der äußern
in die Sinnorgane, die lange anhalten mästen, wenn ste
Spuren zurücklasten sollen; vom Mangel deb Id'cen kommen
daher kindische Urtheil, und selten bringen sie es in Wissen¬
schaften weit. Dieses Gebrechen aber hat die Natur dadurch
vergütet, daß sie leichter Unbequemlichkeiten des Klima, des
Lebens, der Arbeit, ertragenu. s. w.^ Ich wünschte sehr,
daß er die Worte: cum parvo Cerebro & exilibus nervis,
naher bestimmt hatte; denn so, wie ichs verstehe, kann ichs

mit

cellsneug and phil. pieces. London 1779. 4to S > 5. „ Almoft
every flave being from the nature ef Slavery » Thie^

0  Sketch Vol, x, zr.
Kam-







Mit meinen Beobachtungen nicht recht vereinigen , auch

wünschte ich , daß er seine Wahrnehmungen über die ver¬

schiedene Schwere der Gehirns ' M .Menschen und Thieren,

deren er in der 94 . Note eben daselbst erwähnt , bald gä¬

rigst bekannt machte , da ihn dazu auch Herder  in seinen

Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit aussor-

dert , und ersieh selbst beklagt , daß verschiedene i^ Schvif-

ten von seinen Gedanken , ohne ihn zu nennen , Gebrauch ge¬

macht , ja ihn nicht einmal recht verstanden hatten.

§. 63.
Ich fand zuerst am Neger ein paar neue Beobachtungen

M - des Gehirns bestätigt , die , » Mich M nachher

auch an allen Europäern antraf , Ä \m  im Vorbeygehen be-

rührt Wrätea .

1) Der Geruchncrve nemlich scheint vielmehr aus einer

gefallenen markigen Lamelle , die einen innern grauen Streif-

fen einfchlreßt , als aus abwechselnden grauen und markigten

Fasern , gAE §it •Sfttf  Die Falten haben wegen ihres

Schattens das Ansehn , als waren sie graue Substanz , wel¬

ches doch nicht ist,

2 ) Indem ich die olivenformigen Körper am ober » Thcil

des Rückenmarks mitten durchfchnitt , fand ich , daß sie eine

dem kleinen Gehirn ähnliche blättrige oder baumartige Ge¬

stalt haben.1 r » r» M»^ 4,

San t 0 r i n i hat sie vortreffich beschrieben und Hr . Pr 0-

(hafka  der unverdroßne Prager Anatom deutlich abgebildet.

E 3 § . 64.



In einem vierzeh n Negerknaben fand ich, so
wie auch in Erwachsenen,allen  Europäern, die älter als
i6 Jahre waren, Steine entweder in, oder mchrentheilsvor
der sogenannten Zirbeldrüse, (Glandula pinealis) btc mir

sondern zum Ban des Gehirns gehörig
und,/Emal vorbanden schemen. Auch kann es seyn, daß
man sie schon vor dem vierzehnten Jahre antrift; allein da
mir keine Körper von sechs bis dreyzehn Jahren gebracht
wurden, außer Kinder von zwey bis vier Jabren, in denen
ich sie nicht fand, kann ich auch nicht bestimmen, wie früh
sie anqetrvffen Eden , z. B. ob etwa schon im zwölften oder
dreizehnten Jahre.

Wer ans diesen Steinen, wie ehedem geschaha) , auf eine
Vcrftandsverrückung rathen wollte, irrt sich ganz zuver-
laßig.

») Man sehe B. Gün zens  eignes prô r. de läpiilisl Gianda
la pinealis in quinque mente aliemth Lipf. und mehrere andre
Schriften. Da sie immer da, nur oft übersehen worden sind;
so ifts kein Wunder, daß man sie sehr häufig angemerkt findet.

Doch schernt Isenflamm  eine mit
vielem Sand angefüllre Zirbeldrüse unter die kränklichen Zu-
siände;u rechnen, s. Praktische Anmerkungen über die Ein¬
geweide. S >24.

* '«P‘
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Die Arteria vertelw&lhc «uf.-j5.er Bafls des Gehirns war in
einem Neger auf der rechten, in einem andern auf der lin¬
ken Seile starker, auf dem Rückenmarke fanden sich kleine

(die auch imtfi
rpUÜL

Mlgeĵ T!
feine schwarze Pünktchen, (die auchMmtfi oder  gefunden). _^ o- ... i.* . .. /a

ohngefehr solche, wie man HrMugê Thieraugen bemerkt.
§. 66.

Sonst habe ich, in Ansehung der Conformation einzelner
Theile des Gehirns und den sogenannten Ursprüngen, oder
Wurzeln der Nerven, keinen Unterschied bemerket, fand auch
die dreyfache Substanz sowohl im grossen Gehirn vollkommen
wie sie Gennaria) beschreibt und abblldet, als auch im
kleinen Gehirn, wovon ich und der grosse und berühmte Edin-

burger Lehrer, b) ^ (. Monro,  mein besonderer Gönner,
Zeichnungen geliefert.

Diese dreyfache Substanz im grossen und im kleinen Ge¬
hirn sieht man im ganz frischen Zustande heym Europäer,
so wie beym Neger am augenscheinlichsten, und es thnt
picht nothig, die Gehirne in Weingeist, oder fonŝ in eine Feuch-

tig-

a) De peculiari ftruftura, Cerebri nonnullisque ejus morbis.
Parmae 1782.

b) On the ftrufture of the nervous fyflem. Edinb. fol, 1783
Tab. 8. In meiner Inaugural Dissertation. Tab. 3. Wris'
bergS  Edition der Hallerischen kleinen Physiologie. Note

E 4



tigkcit , vorher zu legen , um die Verschiedenheit der Farbe

Merklicher zn machen , wie W rieb erg 3)
meynt : Im GegenthE finde ich, daß der Unterfthied der
Farbe , besonders im grossen Gehirn , alsdenn viel unschcin-
licher wird . Vi- (W

Desgleichen sah ich ' den Zusammenhang der Gehirnhö«

lenz, den rtzrvM' Äk! 0 n r 0 so richtig und deutlich beschrieben
und abgebildet hat , aufs überzeugendste bestätigt.

. .- Sw •

§. 67.

Um doch nicht ganz die Ursachen des Todes der von mir
untersuchten Neger mit Stillschweigen zu übergehen , muß
ich noch anmcrken , daß es fast eine bestndre Krankheit zu

seyn scheinet, die den Negern Hey uns daneben raubt.

Drey , denn einer hatte sich selbst ersäuft , waren unter
den Zufällen einer Auszehrung und Lungensncht mit Aufwür¬
fen von Eiter langsam , bis aufs aussersie abgezehrt , ge¬
storben.

Auch •fcwm r Malters  d ) Dkcger war in einem Alter
von 30 Jahren an  einem Lungengeschwür gestorben.

Erste

a) yssten Note in  seiner Ausgabĉder kleinen Hallerischen Phy¬
siologie.

d) s. sm angef. Ort S . ro.
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Erste Beobachtung.
In einem jungen , überaus schönen , .schlankeu/ ^ uaben,

ü *' t »«r . <**/  J

von vierzehn Jahren , war der^ i^ schwappcrnd , und als
man ihn efuete , kam ein durchsichtiges , Helles, doch stark
gelblichgrün gefärbtes Schleimwasscr heraus , hin und wie¬
der fanden sich im Unterleibe kasichte Klümpchen . Vom
Netz fand sich keine natürliche Spur , sondern an dessen

Statt lief längst dem grössern Bogen des Magens eine son¬
derbar knotigt drüsigte dicke Verhärtung fort . Die dünnen

Darme schienen wie aus ungewöhnlich starkern Hauten ge¬
bildet , waren lang a) , sehr znsammengezogen , stark entzün¬

det,

r>) Mir schemtS, daß die wahre Längendes DarmkanalMch nicht ^
genau angeben laßt , denn sind Emgrweche zusâ mengczss 7^
een , so ist der Kanal langer , sind sie hingegen mehr dick und - - -
weit , so ist der Kanal kürzer. Am allerkürzesten fand ich ihn '“f'
hep einer Person die an einem unheilbaren Ileus gestorben ^
war ; hier waren aber die dünnen Darme dafür von unge¬
wöhnlicher Dicke, und ihr Durchmesser im lichten viel grösser,
als ich je noch gesehen.

Herr Prof . Walter  halt in seiner neusten Schrift : Von
den Krankheiten des Darmfells , Berlin 1785. H. 45. diese
Art von Entzündung der Därme für hychstselten, unter
ftchsthalbtauscnd Körpern habe er sie nur fünfmal beobachtet.
,», Die Gedärme, sagtet , werden etwas aufgctrieden, (dies
war vorzüglich im zwepren, weniger im ersten Falle merklich,
am stärksten, wie gesagt, bep der am Ileus gestorbenen Per¬
son) aste Häute , woraus die Gedärme bestehen, als die vil-
!öse, nervigte und Muskelhaut werden verdickt, und die Ge¬
därme erhalten überhaupt ein besonderes Ansehen pud Farbe,

E 5 ' A
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bet , und wie mit einer Speckhaut bedeckt. Vorzüglich ,starks(’yteK
war der Thcil des dicken Darms , der in die Queere liegt,

entzündet . Die Spitze des wurmförmigen Fortsatzes war

sehr verhärtet , und zeigte beym Einschneiden eine gelblich¬

grüne Materie . Die Leber war von natürlicher Farbe , doch

schr abgezehrt und gewissermaßen kleiner , und ihr untrer

Rand scharfer ; die Gallenblase klein , die Galle zeigte nichts

besonders , ohngeachtet nach einigen a) die Mohrengallt

schwarz feyn sollte , die Milz hingegen groß , dunkel , ent¬

zündet , und mit verschiedenen mit Eiter ungefüllten Säckchen

besetzt. Nieren , Nebennieren und Harnblase natürlich.

Die linke L̂unge sah , wir Mt einer Spockhaut überzogen

aus , war an einigen Stellen verhärtet und angeschworen , eben

so auch die rechte Lunge , beide Lungen waren entzündet.

Ums Herz herum war auch nicht das allermindeste Fettkrüm-

chen , desto schöner sah man auf ihm die einsaugenden Ge-

fasse. Die lymphatischen Drüsen , in der Gegend der Luft¬

röhre , waren enorm , bis zur Grösse von Tanbeneyern an-

geschwollen , und in Vereiterung zum Theil übergegangen.

Aweyte

ste gleichen beynahe einem Aal " . Diese Beschreibungund
Vergleichung kann nicht raffender seyn. „ Wenn dergleichen
Körper geöffnet werden, fahrt er fort , verbreitet sich ein Ge¬
stank der über alles gehet, waS ich mir als heftig denken ta ."
u . s. w.

») s. oben § 45-
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Zweyte Beobachtung.
Dieser fasi ausgewachsene Neger starb beynahe unter gleichen

Anfallen , wie der vorige , alle Eingeweide des Unterleibs wa¬

ren , sowohl mit dem,  als unter einander selbst

fest verwachsen , und schwer zu trennen . .Der .Darmkanal,

und das Bauchfell waren mit hürtlichsir , unförmlichen , gelb-

lichschwarzen Klümpchen , von ungleicher Grosse und Gestalt,

bedeckt . Die Gekrvßdrüsen waren angeschwollen , und inner¬

halb häßlich eitrigt . An einigen Stellen waren , theils auf

dem Darmkanal , theils , doch weniger , im Gekröse , dieein-

saugenöen , oder sogenannten Milchgefässe mit einer dickli¬

chen , gelblichen Materie vollgepfropft , und daher sehr au¬

genscheinlich . In der sehr kleinen Gallenblase war keine

Galle ; das Netz lies sich kaum noch erkennen.

Der Herzbeutel war ungemein von einer gelblichen Feuch¬

tigkeit ausgedehnt , umkleidete ein durchaus ansscrst magres

Herz . Die linke Lunge war etwas freyerhangcnd , und we¬

niger , als die rechte , mit der Scitenmemöran ( pleuris ) ver-

.^wachsen , denn überhaupt hatte die rechte mehr gelitten . Alss

Körper des rechten Hoden hieng ein Wasserbläschen.

Der untre Theil des rechten Dberarmknochen war ges

schwollen , frf )} rauh iiüd uneben , das ganze übrige Skelet

hingegen ^ völlig gesund aus . ^

ßj /fitr **»&»*-*+■
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Dritte Beobachtung.
Im dritten Körper fand ich ohngefehr das nemliche ; eine

ähnliche Verwachsung der Lungen , die zum theil eitrig wa¬

ren . Auch die Eingeweide des Unterleibs hingen unter eia-

ander Zusammen . und waren ebenfalls mit einer Art Speck¬et
haut überzogen . Auch dH Milz hatte gelitten , und war et¬

was scirrhös.

§. 68.
Diese Krankheit der Neger , die eben sowohl die Einge»

weide des Unterleibs , als selbst die Brust , zubetreffen scheinet*),

hat nicht Unähnlichkeit mit der , woran auch Affen in unsren

Klimaten aufgerieben zu werden scheinen f ) , wenigstens fand

ich einen ähnlichen Zustand im Nanchill und Sajou hruu deä

Wüffons . ' Man begreift sie in England unter dem allge*

weinen Namen 8tuopIiuIa **) .

Sie greift vorzüglich die drüsigten Theile , die inwendig in

gclblichgrünes stinkendes Eiter übergehen , an , und verschont

E selbst die Knochen nicht . So sah ich ein
rippe , durch und durch von ihr zerfressen , in

tjj&l iP,‘-

n; es Astengc

Eammlung

*) AuchLoder sah zu London einen an einer gleichen Krankheit
gestorbenen Mohren.

^-) Wird auch, wie ich sehe, von ^Atz. White  bestätigt, der
ausdrücklich hinzu fügt , daß er nicht gehört habe, daß Af¬
fen in ihrem Vaterlande dran nmkamen. /

**) Daß Mohren anScropheln leiden merkt auch l 'K. white
SN. Treatif? on ftruma or fcrofula. Lonci, 1784.
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Jirrrn &  f rtf s zu London , und besitze selbst durch sie
verunstaltete Affensnocbcn.

Könnte man nicht diese Krankheit von unfern , den Ne¬
gern und Affen weniger cmgetrtcffencn Nahrungsmitteln , und
dem ihnen fremden Klima herleircn ? welches vielleicht die

nöthige Ausdünstung in einem gewissen Grad verhindern a/ £ ~ ,■?>■»&*
Mag a) . *-

An einer sehr ähnlichen , wahrscheinlich aus ähnlichen Ur- <*}
fachen entstandenen Krankheit , hatte auch der Elephanr , den
ich in Gasse! zergliederte , gelitten ; denn dessen Skelet , das

ich auf dem dortigen anatomischen Theater Zurückgelassen, ^
ZU Cifi -furnpfür ^ -

bestehr aus durchaus ungesunden Knochen.

, / /J1 <-~7* / £ft
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§. 69.
Arrs allem angeführten Zusammengenommen , scheint mm

der Schluß nicht 'unbillig ', noch' ungegründet , daß allge¬
mein im Durchschnitt die Neger doch in etwas naher
ans ^ AffengeMecht ', ^ alö "'l5ie' Europäer , grenzen . Sie
blcröen aber drum dennoch Menschen , und über jene
KLüsse. wahrer .vrerfüsskgcr.Thjere gar sehr erhoben, » gar sehe
auffallend von ühueu .unterschieden , und abgesondert d) , .-fb.
schwer auch -die'Trennung -der Mensthen vorn Orang -Utang

derrr

'P £Xl ^jfV-9 . m

a) Wie auch der Recenftm im Frankfurter medicinischsn Wochen̂-
blatt vermuther. f. oben H 44.

V) Wie sehr alle Affenarren vom Menschengeschlecht abstehen,
haben Camper  und B l u men b a ch großtemheils ausgemacht.
Daß aber das edelste Eingeweide, das Gehirn der Affen, sich
leicht ausser der Grösse und Gewicht vom menschlichen unter»
scheiden lasse, werde ich bey einer andern Gelegenheitdarthrm»
denn ich fand nicht weniger, als fünfzehn sichtliche, anato»

• mische materielle Verschiedenheiten, im Achim des gemeine.';
ungeschwänrten Affen,

(p - llry. fJfS.fa7
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dem unsterblichen Ritter Linnaus a) und dem tlefdenkem
den Su lz er d) schien.

§. 70.
Auch unter den Schwarzen giebts einige , die den Meisten

ihren wahren Brüdern naher treten , und manche aus ihnen so-
. gar an Verstände , so wie auch schöner Bildung des Körpers,

. übertreffen e) . F
§. 7i.

Linne , Büffon , Goldsmikh , Erxleben,
Kant ^ Blumenbach , Joh . Hunter , Zim-
mermann , Klügel , Mehger/Bergmann *) ,

f vm  Btre4icn ^ F)
Wunsch,  die sich die Mühe gaben , die Menschen Vane --
täten zu ordnen , setzemdoch allemal , wenn sie auch noch so
sehr in der übrigen Klassificirung von einander abgehen , ein-
stimmig den Neger in eine ganz eigne Klasse , und diese Klasse
isis , dre ich blos nn allgemeinen mit dem Europäer vergleiche.

§. 72.

Ich stimme übrigens hil'mumii■g,mi *rtij Blumen -bach

vollkommen bey , daß eben durch den aufrechten Gang , den
er schon vor mehreren Jahren ( in seiner bekannten Jnangu-
ralschrift : dz genzris humani varietaie nativa.  H . 17. und
seinem Handbuch der Naturgeschichte , 2te Auflage S . 57.) ,
dem Menschen , als das erste wichtigste Hauptnnterschcidungs-

zeichen

J jL / sl - tT ' ‘Id

ri — f ^ r *T

a) Fauna fuecica . Praefat.
d) Versllch einiger moralischen Betrachtungen über die Werke

der Natur , 2te Auflage. Berlin i ~?o. S . 8.
e) Z. B Francis >Vi lila ms . Man sehe Hiftory of Jamai*

ca VoJ. %. Cap . 4 . 4^
Desgleichen Ignatius  Sancjö 311 London. Mau sehe die

Lettresof thelate Ignatius Sa  11 ch oan  African to whzeh
»re prefixed Memoires of his Lift , Lond,  17 ^«, 8vo,T~
Narurlehre . Mainz r . B.
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zeichen seines Körperbaues , von dem aller andern Tbiere vin,
dieirt bat , die grosse Kluft zwischen dem Affen , dem Chimpanse,
oder mindermenschenähnlichen Orang -Utang , u . s. w . befestigt
wird.

Ich kenne weiter keinen Affen , ausser etwa den langar-
migen Gibbon , von dem ich den grauen zu London , und den
schwarzen zu Dalkieth in Schottland im Park des Herzogs von
Buccleugh  lebendig gesehen , und dessen Ekelet ich im
Camperscben Museo betrachtet habe , der eigentlich meist
aufrecht gienge.

§ . 73 *
Auch darin bin ich völlig seiner Meynnng , daß , wie ich

schon Anfangs in der Vorrede sagte , der Neger nicht bloZ
Mensch , sondern von gleicher Species mit uns sey , daß
er eben so gut durch unmerkliche Nuancen der Bildung , der
Farbe :c. zum Abessinier , Hottentotten rc . übergeht , als an¬
dre Menschenvarietäten durch eben so unmerkliche Ueöcrgänge
in einander stressen ; und daß er freylich am Senegal glei¬
chen Einfluß aufseinen Körper hat erfahren müssen , den auch
die Hunde in gleichem Klima erfahren , die bekanntlich , wenn
sie ans andern Gegenden dahin gebracht werden , binnen kur¬
zer Zert zu Negern in ihrer Art degenerircn.

. / . -271° / , ,
4 ? ■/ / ( cti

y- r

§ . 74 *
Ob aber der ursprüngliche Mensch , er mag sich nun von

Asien oder sonst wo aus über die Erde verbreitet haben , zum
Europäer veredelt , oder zum Neger ausgeartet sey , wage ich ^
nicht zu entscheiden ^ denn man sinder Eigenschaften im Ban
des Negern , die ihn für sein Klima zum vollkommensten,
vielleicht vollkommuern Geschöpf , als den Europäer , machen/*

Wie viele Pflanzen verlieren nicht durch die Kultur das
meiste ihrer wesentlichen Vollkommenheit ? Die erzwungene
scheinbare Pracht und Schönheit der vergänglichen Blüthe f

zer-

Y- 10^

Tjm.

V ^  C / /
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zerstört,verdirbt , loder mindert oft die wichtigere Hauptbestim-
mung der Blume , die FortpsianzungSkraft , nebst dem Wür-
kungsvermögen VeS ganzen Krautes!

So auch beym Menschen : Der Verstand wird oft zum
Nachtbeil des Körpers , und umgekehrt , der Körper zum Nach¬
theil des Verstandes kultivirt . x

§. 75-
Selbst die sich am meisten den Menschen nähernden Af¬

fen , besitzen noch einen sehr geräumigen , häutigen Sack an
ihren Stimmwerkzeugen a) , der gleichsam den sich formireu-
den Laut verschluckt , und sie daher zu stummen Thiercn macht»
Bey andren Affenarten ist dieser Sack sogar knöchern , so be¬
sitze ich durch die Güte desHrn . Dr . Ehrma  n ns  Zu Frank¬
furt , das merkwürdige ungeheure Zungenbein des Brüllaffen,
das eine groffe Kuochenhöle bildet . Es wäre wohl zu ver¬
suchen , ob etwa durch vorsetzliche , künstliche Zerstörung , die¬
ses Sacks , die Affen fähiger gemacht würden , auch mensch¬
liche Töne nachzuahmen?

§. 76.
Doch , durch welche Mittelgattungeu von Menschen die

Negern in die Europäer ällmählig , fast unmerklich überge¬
hen , sich gleichsam verlieren , und ob es nicht andre Natio¬
nen giebt , die noch naher den Affen , als sie scheinen ^ gehört
nicht zu meiner diesmaligen Untersuchung.

a) f . Sam per in feen Phil . Tran f. von 17- 9 . und seine Ver.
handeling over den Orang - Utang durch VMrefiiche Zeichnun¬gen erläutert.
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uergmmg an Förster.
Vorrede und Apologie für die erste Ausgabe
§. Unzureichende Charaktere der
§. 2. Farbe ist kein hinreichender Unterschieds
§. 3- Die Verschiedenheit des Gerippes hat anf die we?»

chen Theilc Einfluß
§<4. Platte Nase ist'gugebohreu

CamperS Gesi'chtsUnie
§. Z. Uebergang des Mpfsgum Halse, Nacken
§. 6. Haupthaar
§. 7. Augen
§ . 8- Nase.
§ 9. Lippen
§. 10. Ohren . A *..
§. xi . Verschiedenheit dieser Theile macht/Herschiedue Bes '^ _ r ,
§. 12. Gesichtsknocheu sind größer ik̂ dle HirnHaM ^ ^ / ^ ^§. 13. Der schöne Grieche steht am meisten, vom
§. 14. Stirn und Hinterhauptühesn^ ^  *r
§. 15. Seit/nknochn
§. x6.
§. 17-, i&h&Hibem.
§. iZ, Orbita.
§. iy . Knochen der Nast^
§ , 20. Thranenberue

§. L§«



§. 2i . Nasenöffnung Vordre«
§. 22. Siebbein.
§. 23. Schlaffbein.

Gehörknöchelchen.
§. 24. Gaumenbein.
§. 25. Hintre Nafenöffnung.
§. 26. Oberkinnbacken.
§. 27. Keilbein.
§. 28. Pflugschaar und untre Muschel .1
§. 29. Unterkinnlade«

L. 3°* Zahne.
6. Zr. Zunge.
§. 32. Gesichtsmnskeln.
§. 33* NordamerikanerĜtzensatz des Mo-hmr«
§. 34. Knochenbrust.
§. 35. Besondrer Brustmuskel. - - -
§. 36. Brüste.
§. 37. Schultern.
§. 38. Nabel.

iSll !***■

§. 39* Lenden, Hüften, Becken.
§. 40. Zeugungstheile.
tz. 41. Saamen.
§. 42. Händ und Füsse.
§. 43. Blut.
§. 44. Schweis.

„ . j,. §. 45 . Galle.
§. 46. Fett.
§. 47. System ein saugender Gefäße.
§. 48. Haut.

fU -J > -r fofÄ

§. 49. Mohrenschadel in Bezug aufs Gehirn im Zusammen-
m Hang betrachtet.

vU f utrrü%+ 50 . ist kleiner.V
§. zr.



§. 5t . Aas Loch fürs Rückenmark liegt mehr nach hinten»
% 52. Schädel ruht nicht auf den Zähnen,
§. 53- Gchirnfarbe ist strittig.
§. 54. Gewicht des Gehirns.
§. 55v Gehirn soll fester ftyn.
§. 56. Gehirnnerven scheinen grösser.
§. 57. Wie der Mensch das größte Gehirn hat.

WW.1 §. 58. Nerven dürfen noch nicht mit Zuverlässigkeit für Aus«
fuhrungsgange. des Gehirns gehalten werden,

§. Zy Mehr Gehirnmehr  Geisteskraft^
§. 60, Dies ist der Fall beym Menschen. ^
$. 61. Deswegen sind die menschlichen Nerven just nicht

aus feinern Fiebern zusammengesetzt, sondern nur.

Mer Ä/royr yar deyirn als Oer 4ruro«§. 62.
päer«

§. 6g. Ein paar neue Beobachtungen zur Struktur des Ge-
Hirns.

§. 64. Sterne der Zirbeldrüse,
<§. 65, Artc^a vertebralis.
§. 66. Dreifache Gchirnsubstanz. >-
__ Zusammenhängen der Gehirnhölen.
§. 67. Leichenöffnung von drey Mohren.
§. 68. Scheinen in Europa an einer eignen Krankheit 311

sterben.
§. 69. Schluß. Der Mohr scheint dem Affen naher als der

Europäer.
§. 70. Ist drum nicht̂ dummer noch häßlicher als .
§. 71. Steht bey allen Naturhistorikern in einer eignA

Klasse.
§. 72. Ist und bleibt Mensch wegen seines aufrechten

Gangs»d ^.
fr 73*



§ . ,73 « Äfl mkt unö von einem M « m.
§ . 74 . Scheint im Ganzen nicht weniger vollkommen alt

der Europäer.

§. 75 . Vorschlag ob man A^ en nicht Töne nachahmen
lernen könnte , durch E r̂irpation des Sacks an den
Srimmorganen.

§. 76 . Es .kann wohl noch affenähnlichere Menschen als
die Neger geben?

Die Anatomie würde ein kleiner Zweig der Gelehrsam¬
keit seyn , wenn sie keinen Einfluß auf andre Wissen¬
schaften ausser der Heilkunde hatte.

Camper  kleine Schriften , iB . S . 24.
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